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Zusammenfassung Abstract

Ihomas VOor quın Henutzt n seiner Anthropologie Yiale Moraltheologıe verschiedene Fını-
tatstheologische Begrıffe, arunier AuUucCNn »Hervorgang des OrIes« UnNG »Hervorgang der | I1e-
De« In olt SIN Jese HeIiden ımmanenten Hervorgange (iMmmanente Cle Inn- Yiale Torm-
gebende Ursache (»Causa el ratio«) SseINes andelns »Aac EXIra«d. In semer Moraltheologıe
gent der Aquinate davon aUuUs, dAass der subjektimmanente Ursprung jeder oiltllıchen andlung
n WE ImmaAanenten Hervorgangen 1eg Man Kann Jese nalogıe äauswellten UnNG m »IMAago
Irmiutatlis« INne Ähnlichkeit SOWON| mıL dem Innıtarıschen Handelln »Aac exXira«, Aals AuUucCNn mıl der
sogenannten »ımmMANEeNlenN« rnıta annenNmMmen. DITZ na gestaltet Cle ımmanenten Hervor-
gange des orties Yiale der Jje MEeVU nach dem Vorbila der ImmaAanenten Hervorgange n Gott,
Yiale befäahigt die menschlıche Pearson dadurch, m Inklang mıL Csottes eigenen Mandliungsprin-
zıpien nandeln In dıesem Handelln (»merItuS«) va/ır'| Cle menschlıche Pearson IV mıL
der Neuschöpfung nNrer selhst Urc dle Kraflt der ewigen anrneı des ortes Csottes

In anthropology well n mora|l eOI1099Yy, Aquinas Ses certaın technıca| erms tIrom trı-
nıfarıan e0109Yy, Such »processioen OT Ihe WOrC<« and »processiOn OT 1OVE«._ In God, [21N=

Iımmanent DrocessioOnNs Are and FeEAasorn HIS actıng »Aac Extira”. In mora|l e0109Yy,
Aqumas OIlds Ihat [WO ımmanent DrocessioONs n Ihe give orıgın each numan ACl ()ne
COoUul eyxiend Inıs analogy and dentily n Ihe mage OT Ihe Irmity On sımlarıty Ihe Ihe
Irmity actıng »AC Exira«, and Ihe SO-Called »ımmMAaNEeNT« Irmity. DY aACGCs, Ihe »processiOn
OT Ihe WOrC« and Ihe »processiOn OT 1O0VE« Are transtormed Into DrODET simılıarıty OT Alvıne
Iımmanent DrocessioONs, and InıS enables Ihe numan DETSOUN ACT n ACcCcOordance ıCM
OW oriNcIpIES OT acting »Aac ExXIra« DY Inıs WaYy OT actıng (»merItusS«), Ihe numan DETSOUN (;O0OÖ-

Derates actıvely n Ihe re-creation OT hersell, iIhrough Ihe [9) OT Ihe eterna|l Fru OT Ihe Alvıne
VVOr

»Am Anfang des COCHrIstseins steht nıicht ein ethischer Entschluß Oder eine große
Idee, sondern die begegnung mMIitf einem Ereignis, mMmit einer Person, die HNSETIeEmM

en einen Horizont und damıit SeINE entscheidende ichtung oibht.«“ (Janz
hnlıch W1e ened1i AVI welst auch TIThomas der ıhren alz |DER sıttlıche
Handeln ist nıcht das Wiıchtigste chrıistliıchen en In der Lehre VOIN der rTINıta-
rischen Gottebenbildlichkeit wırd 1e8s besonders eutlic 1C dıe sıttlıche and-

S! IIr O Benedikta ist Domimn1ikanerıin 1mM Domnun1ikanerkonvent ın KRegensburg
Lheser Artıkel VErsSie sıch als Fortsetzung VOIN RICKMANN .. » [ Iie MenNsSCNLCHE Gottesbeziehung als

Abhbild der innertrinıtarıschen Hervorgänge und Beziehungen. FEın /ugang zema >(i1nade und
Freiheit<«; In der etzten Ausgabe VOIN FOorum katholische T’heotogie.

AVI., Enzyklıka >Peus Aarıtas «  P LDe7z MOS

Das sittliche Handeln der »Imago Trinitatis«1

The moral acting of the »Imago Trinitatis«
Von Osanna Rickmann* (Sr. M. Benedikta OP), Regensburg

»Am Anfang des Christseins steht nicht ein ethischer Entschluß oder eine große
Idee, sondern die Begegnung mit einem Ereignis, mit einer Person, die unserem
Leben einen neuen Horizont und damit seine entscheidende Richtung gibt.«2 Ganz
ähnlich wie Benedikt XVI. weist auch Thomas der Ethik ihren Platz zu. Das sittliche
Handeln ist nicht das Wichtigste am christlichen Leben. In der Lehre von der trinita-
rischen Gottebenbildlichkeit wird dies besonders deutlich: Nicht die sittliche Hand-

* Sr. Dr. theol. Benedikta ist Dominikanerin im Dominikanerkonvent in Regensburg.
1 Dieser Artikel versteht sich als Fortsetzung von RICKMANN, O., »Die menschliche Gottesbeziehung als
Abbild der innertrinitarischen Hervorgänge und Beziehungen. Ein neuer Zugang zum Thema ›Gnade und
Freiheit‹«; in der letzten Ausgabe von Forum katholische Theologie.
2 BENEDIKT XVI., Enzyklika »Deus Caritas est«, 25. Dez 2005, n. 1.

Zusammenfassung / Abstract
Thomas von Aquin benutzt in seiner Anthropologie und Moraltheologie verschiedene trini-

tätstheologische Begriffe, darunter auch »Hervorgang des Wortes« und »Hervorgang der Lie-
be«. In Gott sind diese beiden immanenten Hervorgänge (immanente Akte) die sinn- und form-
gebende Ursache (»causa et ratio«) seines Handelns »ad extra«. In seiner Moraltheologie
geht der Aquinate davon aus, dass der subjektimmanente Ursprung jeder sittlichen Handlung
in zwei immanenten Hervorgängen liegt. Man kann diese Analogie ausweiten und im  »Imago
Trinitatis« eine Ähnlichkeit sowohl mit dem trinitarischen Handeln »ad extra«, als auch mit der
sogenannten »immanenten« Trinität annehmen. Die Gnade gestaltet die immanenten Hervor-
gänge des Wortes und der Liebe neu nach dem Vorbild der immanenten Hervorgänge in Gott,
und befähigt die menschliche Person dadurch, im Einklang mit Gottes eigenen Handlungsprin-
zipien zu handeln. In diesem Handeln (»meritus«) wirkt die menschliche Person aktiv mit an
der Neuschöpfung ihrer selbst durch die Kraft der ewigen Wahrheit des Wortes Gottes.

In anthropology as well as in moral theology, Aquinas uses certain technical terms from tri-
nitarian theology, such as »procession of the word« and »procession of love«. In God, these
two immanent processions are cause and reason His acting »ad extra”. In moral theology,
Aquinas holds that two immanent processions in the agent give origin to each human act. One
could extend this analogy and identify in the Image of the Trinity both a similarity to the the
Trinity acting »ad extra«, and to the so-called »immanent« Trinity. By grace, the »procession
of the word« and the »procession of love« are transformed into a proper similiarity of divine
immanent processions, and this enables the human person to act in accordance with God’s
own principles of acting »ad extra«. By this way of acting (»meritus«), the human person coo-
perates actively in the re-creation of herself, through the power of the eternal truth of the divine
Word.
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lungsfreıiheılt (das »11berum arbıtrıum«) ist das, WAS den Menschen der mago ITt1-
nıtatıs macht. sondern dıe auft (jott bezogene Freiheit .}

Im ahmen eiıner kreatıven T’homasexegese könnte 11HAan aber»dass In der mago
eIW WIEe eiıne Ahnlichkeit miıt der göttlıchen ImMmManenz und miıt (Jottes Handeln »ad

EXIra« vorliegt. Der Kückgriff aut dıe TIrmntätstheologie ist Jjedenfalls nützlıch, dıe
truktur der mago rklären Wıe verhält sich dıe aiıttliche Handlungsfreiheit ZUT kon-
templatıven Diımension der mago; Sindna und Freıiheıt 1m sıttliıchen Handeln
zusiedeln. und WI1Ie annn dıe mago zugle1c. (iott und ZUT Welt In Bezıehung stehen?

DIie mago ist wesentliıch Abbıld der göttlıchen mMMmMAaNeNZ. In diesem Artıkel wırd
davon AUSSCZANSCIL, ass dıe gnadenhaft vollendete Ahnlichkeit mıt der göttlıchen Im-

auch dıe vollumfänglıiche Freiheıit der mago enthält. nämlıch Kıgenaktıivıtät
als Abbıld der innergöttliıchen Hervorgänge, wobel dıe usübung cdieser Kıgenaktıivıtät
gnadenhaft dıe innergöttlıchen Beziıehungsweılsen des Sohnes und des eılıgen
(je1listes angepasst ist } Mıt cdieser Freiheılt steht der ensch In Beziehung (jott und

em anderen. |DERN sıttlıche Handeln ist eıne sekundäre und doch una  ıngbare
Erscheinungswelse der mago |DER »11berum arbıtrıum«. das ontologısch als rund-
lage des sıttlıchen andelns dıent. ist 1m Vergleich 7U Ahbbıld der göttlıchen Imma-
C117 sekundär. besteht aber N denselben Seelenpotenzen, nämlıch AaUS Verstand
und s unterscheılidet sıch 11UT Urc den UObjektbezug cdieser beıden Potenzen.
Verstand und üben bezüglıch eiınes besonderen UOb) ekts. nämlıch der laten des
Menschen., dıe Verfügungsgewalt AaUS, dıe 1Nan tradıtiıonellerweıse eben als »11berum
arbıtrı um« bezeichnet ” Anders gesagt |DER »11berum arbıtrıum« ist eıne Fähigkeıt,
dıe dıe mago der »Immanenten« Irınıtät In eZzug auft seıne eigenen er‘ ausübt ©
s ist Bezıehung der mago den »operabılıa humana«, den Dıngen, dıe der ensch
tun annn DIie e1igentlıche., wesentlıche mago geht dem »11berum arbıtrıum« VOLAUS,
begleıtet S1e und O1g ihm DIe mago ist ımmer mehr als das »11berum arbıtrıum«,
dıe Person mehr als ıhr Handeln DiIie »operabılıa humana« kommen und gehen‘®, Giott

»Quae ad lıberum arbıtrıum pertinent, ef1am ad voluntatem pertinent (JLLAC est Pals 1Mag1n1S.« Kesponstio
Aad Pr Johannem Vercellensem, 107 » HOmMO iınquantum nOomOo, est 1mago el « uper Sal 4, Als
e1igentliıches Imago nımmt I homas e auf ott bezogenen Seelenpotenzen ALl, vgl STh I—IT, 3, I; Sent

1; KRÄMER., K., MAQO ITMntatis. DIie Gottebenbildlichkeit des Menschen IN der T’heotogie
des Thomas Von guin, re1iburg DEN 2000, Y1; RICKMANN .. fa SITKITIUFA FFIMNIIAFIO mOorale AT

TOMMASO, UZ 2005 83—91
Vel RICKMANN » [ die MENSC  1C Gottesbeziehung«, ın der etzten Ausgabe V OI FOrum katholische

Theologte.
1e STh I, 3, 3 J., » ] J)as Personveständnıs ach I1 homas quın, dargestellt

Problem V OI 1iNLelleCIUs und rat10«, ın el art| (Hrsg.), Person WUNd Funktion, Kegensburg
1998, 121—146:; 135

>1 ıberum arbıtrıum virtutem voluntatıs el rat10n1ıs colligıt, Propter quod acultas utrı1usque Ac1ıtur.«
Sent 24, 1, sol Im Anschluss eITus 1LOombardus nenn! Ihomas das »>ıı1ıberum arbıtrıum« uch
»Tacultas voluntatıs el rat10nN1S« (vegl STHh I, 63, 2; STh I—ÄT, 1, FS ist 1ne ähigkeıt, e AL

und Verstand resultiert, hne chese beıden jedoch vollständıg auszuschöpfen. IDenn S1C bezieht sıch 1U auft
e aten, e unter e »elect10« en, und e Ihomas uch als Weg zuU 1e]l (»ea (JLLAC SUNL ad Iinem«)
bezeichnet, vel STh I, 63} STh HI—£1, 15, 3} STHh H—IT, 24., ad 3} Verit 24,

sıch das e1gentliche Imago 1mM Stand der na efndet,en WITr 1er 1ne anthropologische HOTr-
mulıerung der ehre VOIN der zuvorkommenden, begleitenden und nachfolgenden NET

S1e sınd Kontingent, vgl STHh L, 3,

lungsfreiheit (das »liberum arbitrium«) ist das, was den Menschen zu der Imago Tri-
nitatis macht, sondern die auf Gott bezogene Freiheit.3

Im Rahmen einer kreativen Thomasexegese könnte man aber sagen, dass in der Imago
so etwas wie eine Ähnlichkeit mit der göttlichen Immanenz und mit Gottes Handeln »ad
extra« vorliegt. Der Rückgriff auf die Trinitätstheologie ist jedenfalls nützlich, um die
Struktur der Imago zu erklären: Wie verhält sich die sittliche Handlungsfreiheit zur kon-
templativen Dimension der Imago; wo sind Gnade und Freiheit im sittlichen Handeln an-
zusiedeln, und wie kann die Imago zugleich zu Gott und zur Welt in Beziehung stehen?

Die Imago ist wesentlich Abbild der göttlichen Immanenz. In diesem Artikel wird
davon ausgegangen, dass die gnadenhaft vollendete Ähnlichkeit mit der göttlichen Im-
manenz auch die vollumfängliche Freiheit der Imago enthält, nämlich Eigenaktivität
als Abbild der innergöttlichen Hervorgänge, wobei die Ausübung dieser Eigenaktivität
gnadenhaft an die innergöttlichen Beziehungsweisen des Sohnes und des Heiligen
Geistes angepasst ist.4 Mit dieser Freiheit steht der Mensch in Beziehung zu Gott und
zu allem anderen. Das sittliche Handeln ist eine sekundäre und doch unabdingbare
Erscheinungsweise der Imago. Das »liberum arbitrium«, das ontologisch als Grund-
lage des sittlichen Handelns dient, ist im Vergleich zum Abbild der göttlichen Imma-
nenz sekundär, besteht aber aus denselben Seelenpotenzen, nämlich aus Verstand
und Wille. Es unterscheidet sich nur durch den Objektbezug dieser beiden Potenzen.
Verstand und Wille üben bezüglich eines besonderen Objekts, nämlich der Taten des
Menschen, die Verfügungsgewalt aus, die man traditionellerweise eben als »liberum
arbitrium« bezeichnet.5 Anders gesagt: Das »liberum arbitrium« ist eine Fähigkeit,
die die Imago der »immanenten« Trinität in Bezug auf seine eigenen Werke ausübt.6
Es ist Beziehung der Imago zu den »operabilia humana«, den Dingen, die der Mensch
tun kann. Die eigentliche, wesentliche Imago geht dem »liberum arbitrium« voraus,
begleitet sie und folgt ihm.7 Die Imago ist immer mehr als das »liberum arbitrium«,
die Person mehr als ihr Handeln. Die »operabilia humana« kommen und gehen8, Gott
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3 »Quae ad liberum arbitrium pertinent, etiam ad voluntatem pertinent quae est pars imaginis.« Responsio
ad Fr. Johannem Vercellensem, q. 107. »Homo inquantum homo, est imago Dei.« Super Psal. 4, n. 2. Als
eigentliches Imago nimmt Thomas die auf Gott bezogenen Seelenpotenzen an, vgl. STh I–II, 3, 5; 1 Sent.
d. 3, q. 3, art. 1; KRÄMER, K., Imago Trinitatis. Die Gottebenbildlichkeit des Menschen in der Theologie
des Thomas von Aquin, Freiburg [u.a.] 2000, 91; RICKMANN, O., La struttura trinitaria della morale di
S. Tommaso, Vaduz 2005, 85–91.
4 Vgl. RICKMANN, »Die menschliche Gottesbeziehung«, in der letzten Ausgabe von Forum katholische
Theologie.
5 Siehe STh I, 83, 3–4; BAUER, E. J., »Das Personveständnis nach Thomas v. Aquin, dargestellt am
Problem von intellectus und ratio«, in: Neidl, W. M. / Hartl F. (Hrsg.), Person und Funktion, Regensburg
1998, 121–146; 135.
6 »Liberum arbitrium virtutem voluntatis et rationis colligit, propter quod facultas utriusque dicitur.« 2
Sent. d. 24, q. 1, a. 2 sol. Im Anschluss an Petrus Lombardus nennt Thomas das »liberum arbitrium« auch
»facultas voluntatis et rationis« (vgl. STh I, 83, 2 arg 2; STh I–II, 1, 2). Es ist eine Fähigkeit, die aus Wille
und Verstand resultiert, ohne diese beiden jedoch vollständig auszuschöpfen. Denn sie bezieht sich nur auf
die Taten, die unter die »electio« fallen, und die Thomas auch als Weg zum Ziel (»ea quae sunt ad finem«)
bezeichnet, vgl. STh I, 83; STh II–I, 13, 3; STh II–II, 24, 1 ad 3; Verit. 24, 12.
7 Falls sich das eigentliche Imago im Stand der Gnade befindet, haben wir hier eine anthropologische For-
mulierung der Lehre von der zuvorkommenden, begleitenden und nachfolgenden Gnade.
8 Sie sind kontingent, vgl. STh I, 83, 1.
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bleibt aher annn 1L1IUT dıe aut (jott bezogene mago den Menschen dauerhaft als mago
konstituleren. Die durch dıe nageschenkte Freiheılt dıeser aut (jott bezogenen mago
ist wesentlıch mehr als das »l11ıberum arbıtrıum«: dıe uleerke der Eirlösten olfenbaren
dıe persönlıche (jüte und Wahrheıt, dıe (jott In ıhnen gewiırkt hat Verherrlichung SEe1-
er ew1ıgen 1e€ und Wahrheıt Und doch dart T1Han das Sıttlıche nıcht In den Bereıich
des völlıg sekundären und letztendliıch Belıebigen abschieben Wer se1ıne Ebenbıildlıch-
eıt mıt der »Immanenten« Irınıtät authentisch en wWıll, 11USS5 seın Handeln 1Im KEın-
klang mıt (ijott vollziıehen Man annn nıcht »ad E XIra« ınge tun, dıe nıcht gul SINd. und
gleichzeınt1g innerlıch In Wahrheıt und 1e€ aut (jott ausgerıchtet Sse1n.

Immanente Hervorgänge als Ursache des Wırkens »ad PXIra«

Kıne entfernte Ahnlichkeit mıt dem chöpfer ist überall ort gegeben, eın (jJe-
schöpf ule Veränderungen In der geschöpfliıchen Welt beiträgt.” e1ım sıttlıchen
Handeln geschieht 1es auft besondere Weıse. nämlıch Urc eıne Irele, VOIN VernuntTt
und ıllen getragene Entscheidung. TIThomas chreıbt das »11berum arbıtrıum«
ohl (jott als auch dem Menschen L,  % wobel dıe Ahnlichkeit darın besteht. ass auch
der ensch »Ursprung« und » Herr« se1ıner laten ıst. und der ensch e1 explızıt
als Ahbbıld Gottes .10

Man annn 1er och eınen Schriutt welıter gehen Sowohl In Giott als auch 1m Men-
schen bezeıchnet TIThomas dıe immanenten Hervorgänge als SCausa el rat10« des WI1r-
ens ach aussen .} /Zwel immanente eweguUunNgen werden 7U rsprung eıner WI1r-

»(reatura N1ım assımılature quantium ad duo scC1l1Ccet ad 1d quod Deus bonus SSL, ınquantum Creatura
est bona; quantium ad hoc quod Deus esi al11s bonitatıs, ınquantum Ula Creatura MOVE! alıam ad
bonıutatem « STHh I, 103, 1e uch HIT C 21; C 635; C 75; De AIVIN. Nom 4, (MAR 280)

> Imitatur 4auUuLem eum lıberum arbıtrum, ınquantum est prımum princ1pium D111 POLCNS
CO21.« Sent. 3, 3, arı ad »Homo, quı1 ad iımagınem De1 Tactus SSsL, alıquıd lıbertatıis particıpat, 1N-
quantium est domınus ACLUUM PCI lıberum arbıitrıum « Sent. 15, 1, arı ad 12 uch STA
I, 19, n STA —T, Prolog C und U3 Rerse1De (1edanke Iındet sıch elWASs Trejer OrmMUulLe: 1mM Psal-
men kommentar: » Mala Aicuntur 1111 malorum., S1CcuLt ONaD1111 bonorum « uperal 1

» Lst auLem duplex re1 operat10, Phılosophus tradıt, In Met [, O 1050a] Ula quidem (]LLAC In
1DSO Operanite mManel el est 1DS1US oOperant{1s perfect10 ul sentire, intellıgere el velle: alıa C110 (]LLAC In exter1orem
1111 ansıt, ( LLAC est perfect10 aCcClhı quod pL 1psam constutur, calefacere, gedincare. Utraque
auLem dictarum operat1ıonum competit 1eo prıma quiıdem ın quod intellıg1t, vult, gaudet amal; lıa C110

ın quod 165 In K producıt, CL CONSEeTV AaAl reg]! ua C110 prıma operat1ıo perfecti0 operantıs SSsL,
cunda C110 perfect10 actı; auLem naturalıter DTIUS est aCIO 1DS1US! OpOrteL quod prıma Aictarum
operat1ıonum c1f ratıo secundae praecedat naturalıter, SsiCcut Htectum: uod quidem ın rehus hu-
MEIR manıfeste apparel: consıderatio Nnım voluntas 1101C18S princ1p1um est ratıo gJedinhcationıs . « H
C > Processig AL U} est ratıo producti10n1s Creaturarum pPr1mo PrINC1P10, ıca ef1am est eadem
PrOCcess10 ratıo redeundı In iinem, Processig dA1viınarumALIn CTeA(uUuras POLESL cons1ıderarı uplı-
cıter. Aut ınquantum est ratıo exeundı PMNC1P1O; S1C IIR PrOCcess10 attendıtur secundum ONa naturalıa,

Potest e{1am attend1 iınquantum est ratıo redeundı In iinem, sl secundum Ila Ona (]LLAC
ProxXime COoNnJungun! 1105 tını ultımo., sc1lh1cet Deo, (JLLAC SUNL gratia graium Tacıens glor1a.« Sent 1
2, sol 12 uch InenAist 1 1, 1: STA L, 45 O; CHMIDBAU C., Personarum IFTMitas.
DIie Frinitarische Gottestehre des eiligen Thomas Von QUÜN, S{ ılıen, 1995 39I; 4886—49 7: 6411; LEMEKY,
G., Irinıte creatrice, Parıs 1995:; 3O21; 5324: 529—-557; CHEFFZUYK, ‚A., Katholische
O@matik, Band 2.Aachen 1996, 385 L e onl pointierteste Aussage bezüglıch der Irınıtät tındet sıch ın der
Summa;: » Persona procedens ın dıvıinıs, procedi princ1ıp1um product10n1s CTEALUTArUM .« STh L, 33 ad

bleibt. Daher kann nur die auf Gott bezogene Imago den Menschen dauerhaft als Imago
konstituieren. Die durch die Gnade geschenkte Freiheit dieser auf Gott bezogenen Imago
ist wesentlich mehr als das »liberum arbitrium«; die guten Werke der Erlösten offenbaren
die persönliche Güte und Wahrheit, die Gott in ihnen gewirkt hat zur Verherrlichung sei-
ner ewigen Liebe und Wahrheit. Und doch darf man das Sittliche nicht in den Bereich
des völlig sekundären und letztendlich Beliebigen abschieben: Wer seine Ebenbildlich-
keit mit der »immanenten« Trinität authentisch leben will, muss sein Handeln im Ein-
klang mit Gott vollziehen. Man kann nicht »ad extra« Dinge tun, die nicht gut sind, und
gleichzeitig innerlich in Wahrheit und Liebe auf Gott ausgerichtet sein.

1. Immanente Hervorgänge als Ursache des Wirkens »ad extra«
Eine entfernte Ähnlichkeit mit dem Schöpfer ist überall dort gegeben, wo ein Ge-

schöpf zu guten Veränderungen in der geschöpflichen Welt beiträgt.9 Beim sittlichen
Handeln geschieht dies auf besondere Weise, nämlich durch eine freie, von Vernunft
und Willen getragene Entscheidung. Thomas schreibt das »liberum arbitrium« so-
wohl Gott als auch dem Menschen zu, wobei die Ähnlichkeit darin besteht, dass auch
der Mensch »Ursprung« und »Herr« seiner Taten ist, und der Mensch dabei explizit
als Abbild Gottes.10

Man kann hier noch einen Schritt weiter gehen. Sowohl in Gott als auch im Men-
schen bezeichnet Thomas die immanenten Hervorgänge als »causa et ratio« des Wir-
kens nach aussen.11 Zwei immanente Bewegungen werden zum Ursprung einer Wir-
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9 »Creatura enim assimilatur Deo quantum ad duo: scilicet ad id quod Deus bonus est, inquantum creatura
est bona; et quantum ad hoc quod Deus est aliis causa bonitatis, inquantum una creatura movet aliam ad
bonitatem.« STh I, 103, 4 c. Siehe auch III CG, cp 21; cp 65; cp 75; De divin. Nom. 4, 1 (MAR n. 280).
10 »Imitatur autem deum liberum arbitrium, inquantum est primum principium suorum operum non potens
cogi.« 1 Sent. d. 3, q. 3, art. 1 ad 2. »Homo, qui ad imaginem Dei factus est, aliquid libertatis participat, in-
quantum est dominus suorum actuum per liberum arbitrium.« IV Sent. d. 15, q. 1, art. 2 ad 2. Siehe auch STh
I, 19, 10 ; STh I–II, Prolog ; I CG, cp 88 und 93. Derselbe Gedanke findet sich etwas freier formuliert im Psal-
menkommentar: »Mala opera dicuntur filii malorum, sicut bona opera filii bonorum.« Super Psal. 16, n. 5.
11 »Est autem duplex rei operatio, ut Philosophus tradit, in IX Met [8, 8, 9: BK 1050a]: una quidem quae in
ipso operante manet et est ipsius operantis perfectio, ut sentire, intelligere et velle; alia vero quae in exteriorem
rem transit, quae est perfectio facti quod per ipsam constuitur, ut calefacere, secare et aedificare. Utraque
autem dictarum operationum competit Deo: prima quidem in eo quod intelligit, vult, gaudet et amat; alia vero
in eo quod res in esse producit, et eas conservat et regit. Quia vero prima operatio perfectio operantis est, se-
cunda vero perfectio facti; agens autem naturaliter prius est facto et causa ipsius: oportet quod prima dictarum
operationum sit ratio secundae et eam praecedat naturaliter, sicut causa effectum: Quod quidem in rebus hu-
mais manifeste apparet: consideratio enim et voluntas artificis principium est et ratio aedificationis.« II CG,
cp 1. »Processio personarum est ratio productionis creaturarum a primo principio, ita etiam est eadem
processio ratio redeundi in finem, [...]. Processio divinarum personarum in creaturas potest considerari dupli-
citer. Aut inquantum est ratio exeundi a principio; et sic talis processio attenditur secundum dona naturalia,
[...]. Potest etiam attendi inquantum est ratio redeundi in finem, et est secundum illa dona tantum quae
proxime conjungunt nos fini ultimo, scilicet Deo, quae sunt gratia gratum faciens et gloria.« 1 Sent. d. 14, q.
2, a. 2 sol. Siehe auch In I Sent., dist. 14, q. 1, a. 1; STh I, 45, 6; SCHMIDBAUR, H. C., Personarum Trinitas.
Die trinitarische Gotteslehre des heiligen Thomas von Aquin, St. Ottilien, 1995, 35f; 488–497; 641f; EMERy,
G., La Trinité créatrice, Paris 1995; 392f; 524; 529–557; SCHEFFZCyK, L. / ZIEGENAUS, A., Katholische
Dogmatik, Band 2, Aachen 1996, 385. Die wohl pointierteste Aussage bezüglich der Trinität findet sich in der
Summa: »Persona procedens in divinis, procedit ut principium productionis creaturarum.« STh I, 33, 3 ad 1.
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kung ach ausSssSsen er arbeıtet dıe Moraltheologıe des Aquınaten mıt eiınem auT-
allend »trinıtarıschen« Wortschatz: » Princiıpium procedens (cfr. I—ÄIT, 6’

cC) (Jenau diese egriffe gebraucht Thomas IM ersien Teil der Summad, VOonRn den
innergöttlichen Hervorgängen sprechen, und VOonRn der Schöpfung, die aLs O-
CESSILO CT  UFAru.  « bezeichnet. Weil Thomas SeINE Terminologte sehr hewusst Wd.
FÄsst diese begriffliche Äähe auf eine Parallele schliessen zwischen dem Handeln des
FrDUdes und deses (rott und ensch gleichen einander IM ein und IM
Handeln .«1?

TIThomas spricht In der Irmitätstheologıe und In der Anthropologıe VO ollen.,
das N dem iınnerlıch empfangenen Wort hervorgeht.” Weıl das sıttlıche Handeln In
se1ıner Ganzheıt gleichzeıltig VOIN di1esen beıden iımmanenten Hervorgängen abhängt‚14
ist dıe Moraltheologıe des Aquımnaten weder rationalıstiısch och voluntaristisch.!
Der Prolog des zweıten e1ls der »Summa Theologiae« legt eiınen trinıtätstheolo-
DISC begründeten Vergleich des vernünftig wollenden Menschen mıt seınem VOI-

nüniftiıg wollenden chöpfer ahe DIie »beatıtudo« (dıe TIhomas gleich 1m An-
chluss den Prolog SOZUSaSCH als Eröffnung se1ıner Moraltheologıe behandelt)
ist das ew ollte ScChlec  1n, das. WAS Giott Tür den Menschen wiıll:; der ensch
11USS lernen. S1e erkennen und wollen. ındem se1ın natürlıches Verlangen

D., »19 CONCeZ10Ne ell UOMO nel prologo L“ —11 «<, ın De Homine. Studia Hodiernae
Anthropoltogiae HT, Kom 1972, 227—231; 220 (Janz 1mM Eınklang amMı! chreı1ıbt Ihomas das >1ıberum
1fr1UmM« Nn1ıC dem Menschen, sondern uch ott Z vgl STh I, 1 10:; C ÖÖ Verit 24,
Weıtere moraltheologische exie mit besonders stark trinıtätstheolog1sc gepragtem OKaDular sSınd STh I,
93, 78 H CU,Cp und
13 » Nam 111071 1CUIUS re1 11011 POLESL voluntate procedere 1851 praeintelligatur procedisse ah intellectu
ıllıus re1 verbum CONCCPLUM; bonum nNnım intellecLum esi obiectum voluntatıs « De Pot., 1 »(um
increata Irınıtas dıstiınguatur secundum processionem verbı dıicente, QaMOTIS ah uULrOoque ın Creatiura
ratıonalı, ın (] LA invenıtur PrOCeSsS10 verbı secundum intellecCcLum, PrOoCcess10 aMOTIS secundum voluntatem,
POLESL 1C1 1mago Irintatıs increatae « STh I, U3 ID »elect10« als handlungsauslösender Wıllensakt geht
AL dem 1mM Verstand abgeschlossenen »CONsS1L1UM« NerVvOor, vel STh H—IT, 104, ad Fur e iIimmanenten
ewegungen des Wıllens und erstandes als Ursprung der andlung, s1ehe uch STHh L, U3 Verit 1 3}
STh I—ÄT, O 1: STh I—ÄT, 1 ad

»Radıx lıhbertatıs esi voluntas Ss1icut subiectum., sed Ss1icut LU  P est rat1ı0. Hx hoc N1ım voluntas lıbere
POLESL ad dıversa ferr1, quıla rat1ıo POLESL habere d1ıversas Conceptiones bon1 « STHh —T, 1 ad
>] Dicuntur auLem alıquı ACIUS humanı, vel morales secundum quod SUNTL rat1one « STh —T, 1 » AÄActus
Acuntur humanı, iınquantum SUNTL voluntarı1 « STh —T, 18, »Princıpium auLtem bonitatıs el malıtıae
humanorum ACLUUM esi CIu voluntatıs « STh —T, 1 »>Bonitas vel malıtı]a moralıs princ1ıpalıter ın
voluntate consıstit « STh —T, 34, »(qausa el radıx humanı ON1 est rat10 « STHh I—IT, 66, 1e uch

A., Actus AUMANUS, HOMIANIS UNd Adas Prinzip des doppelten Effekts. Setbstbestimmung
WUNd die Idee moralischer Verantwortung ach Thomas Von Aqguins Handlungstheorie, München 2012,
155—-192
1 1e SERTILLANGES, A.- Der Heilige Thomas Von guin, Dresden 1928, G88— 745 Fur e
Unhaltbarkeı der volunı  awstıschen und ratiıonalıstischen T’homasdeutung, s1iehe J.-M.,
» ]a humaıne ans ea9lıte iıntegrale«, ın Thomistes Ae [ ’actuali{é Ae Saint Thomas
d’Aqguin, arole el Siılence 2003, YOo_—11 n 1011 n 109—111 n PINCKAERS, 5., > A PIODOS du volon-
tarısme ans le Jugemen moral«, ın Kevue OmMIiSTte (1985) Hervorragende KkoOommen-
lare zuU rakı ber den SaCIus humanı1s« STA I—ÄT, tınden sıch be1 de J.-M.,

VaIeur mOorale Ae HOS velion SaIMNt Thomas d’Aquin, Parıs 2007, 42—70:; PERKRENA, J.
T’heotogie mOorale fondementale, Bd  D Les AUumMdaINS, Parıs 2008: FRANKE., Actus AUumManusS,
—

kung nach aussen. Daher arbeitet die Moraltheologie des Aquinaten mit einem auf-
fallend »trinitarischen« Wortschatz: »Principium – potestas – procedens (cfr. I–II, 6,
4 c): Genau diese Begriffe gebraucht Thomas im ersten Teil der Summa, um von den
innergöttlichen Hervorgängen zu sprechen, und von der Schöpfung, die er als »pro-
cessio creaturarum« bezeichnet. Weil Thomas seine Terminologie sehr bewusst wählt,
lässt diese begriffliche Nähe auf eine Parallele schliessen zwischen dem Handeln des
Urbildes und des Abbildes. (...) Gott und Mensch gleichen einander im Sein und im
Handeln.«12

Thomas spricht in der Trinitätstheologie und in der Anthropologie vom Wollen,
das aus dem innerlich empfangenen Wort hervorgeht.13 Weil das sittliche Handeln in
seiner Ganzheit gleichzeitig von diesen beiden immanenten Hervorgängen abhängt,14

ist die Moraltheologie des Aquinaten weder rationalistisch noch voluntaristisch.15

Der Prolog des zweiten Teils der »Summa Theologiae« legt einen trinitätstheolo-
gisch begründeten Vergleich des vernünftig wollenden Menschen mit seinem ver-
nünftig wollenden Schöpfer nahe. Die »beatitudo« (die Thomas gleich im An-
schluss an den Prolog sozusagen als Eröffnung seiner Moraltheologie behandelt) 
ist das Gewollte schlechthin, das, was Gott für den Menschen will; der Mensch 
muss lernen, sie zu erkennen und zu wollen, indem er sein natürliches Verlangen 
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12 MONGILLO, D., »La concezione dell`uomo nel prologo della Ia–IIae«, in: De Homine. Studia Hodiernae
Anthropologiae II, Rom 1972, 227–231; 229. Ganz im Einklang damit schreibt Thomas das »liberum ar-
bitrium« nicht nur dem Menschen, sondern auch Gott zu, vgl. STh I, 19, 10; I CG, cp 88; Verit. 24, 3.
Weitere moraltheologische Texte mit besonders stark trinitätstheologisch geprägtem Vokabular sind STh I,
93, 7–8; II CG, cp 1 und 48.
13 »Nam amor alicuius rei non potest a voluntate procedere nisi praeintelligatur procedisse ab intellectu
illius rei verbum conceptum; bonum enim intellectum est obiectum voluntatis.« De Pot., q. 10, a. 2. »Cum
increata Trinitas distinguatur secundum processionem verbi a dicente, et amoris ab utroque [...], in creatura
rationali, in qua invenitur processio verbi secundum intellectum, et processio amoris secundum voluntatem,
potest dici imago Trinitatis increatae.« STh I, 93, 6. Die »electio« als handlungsauslösender Willensakt geht
aus dem im Verstand abgeschlossenen »consilium« hervor, vgl. STh II–II, 104, 1 ad 1. Für die immanenten
Bewegungen des Willens und Verstandes als Ursprung der Handlung, siehe auch STh I, 93, 7; Verit. 10, 3;
STh I–II, 8, 1; STh I–II, 17, 1 ad 2.
14 »Radix libertatis est voluntas sicut subiectum, sed sicut causa, est ratio. Ex hoc enim voluntas libere
potest ad diversa ferri, quia ratio potest habere diversas conceptiones boni.« STh I–II, 17, 1 ad 2. 
»Dicuntur autem aliqui actus humani, vel morales, secundum quod sunt a ratione.« STh I–II, 18, 5. »Actus
dicuntur humani, inquantum sunt voluntarii.« STh I–II, 18, 6. »Principium autem bonitatis et malitiae
 humanorum actuum est ex actu voluntatis.« STh I–II, 19, 2. »Bonitas vel malitia moralis principaliter in
voluntate consistit.« STh I–II, 34, 4. »Causa et radix humani boni est ratio.« STh I–II, 66, 1. Siehe auch
FRANKE, C. A., Actus humanus, actus hominis und das Prinzip des doppelten Effekts. Selbstbestimmung
und die Idee moralischer Verantwortung nach Thomas von Aquins Handlungstheorie, München 2012,
155–192.
15 Siehe SERTILLANGES, A.-G., Der Heilige Thomas von Aquin, Dresden 1928, 688–743. Für die
 Unhaltbarkeit der voluntaristischen und rationalistischen Thomasdeutung, siehe GARRIGUES, J.-M., 
»La personne humaine dans sa réalité intégrale«, in: Thomistes ou de l’actualité de Saint Thomas 
d’Aquin, Parole et Silence 2003, 99–11  ; 101f  ; 109–111  ; PINCKAERS, S., »À propos du volon-
tarisme dans le jugement moral«, in: Revue Thomiste 85 (1985) 508–11. Hervorragende Kommen-
tare zum Traktat über den »actus humanus« (STh I–II, 18–20) finden sich bei: de BEAUFORT, J.-M., 
La valeur morale de nos actes selon saint Thomas d’Aquin, Paris 2007, S. 42–70; PERRENX, J.-P., 
Théologie morale fondementale, Bd.2: Les actes humains, Paris 2008; FRANKE, Actus humanus, 
99–154.
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(das »des1ıderıum naturale beatıtudin1S«) ZUT persönlıchen, bewussten uc
ach Giott und dem (juten werden lässt SO ist Sıttlıchkeıt sıch eıne ac des
Wollens.!® eiıne Beziehung 7U Gottgewollten, und doch ist S1  ı1ıchke1 auch SZahlz
und VO Verstand abhängıg, we1l der ensch das VOIN Giott ewollte suchen. TIN-
den und erlernen 1US8S5 DIie Vernuntit ist e1 das »princ1ıp1um activum«*', In dessen
1C dıe sıttlıche Qualität der andlung aufscheımt. TIThomas Tührt des Ööfteren AaUS,
ass dıe Vernuntit e1 nıcht dıe oberste nstanz ıst. sondern Urc das (Jjew1lssen und
dıe Kenntniıs des (Gjesetzes 7U »Mıtsehen« und »Mıtwı1issen« mıt Giott befähig ist 18
|DER moralısche Gesetz In uUuNserer VernuntTt ist Abbıld des ewıgen (jesetzes In (jottes
Vernunit, VO göttlıchen anz erleuchtetes Licht !® DIie VernuntiTt annn dıe sıttlıche
Qualität VON Handlungen IMESSCIL, aber 11UTr 1m KEınklang mıt (jottes ew12em Gesetz 20
Urc das (Jew1lssen hat der ensch Eınsıcht In dıe ew1ge, schöpferısche Wahrheıt,

annn se1ıne laten ıhr IMESSCIL, und WEn ach ıhr handelt. annn eIW. VO

1C der »beatıtudo« In seınen laten »eınfangen«.
UÜbrigens stehen be1l TIThomas auch Glaube und 1e In einem SCHAUSO AUSSCWO-

Verhältnıis W1e Verstand und el Sınd Tür dıe Eınwohnung der Irıinıtät
1m Menschen unabdingbar. DiIie Eınheıt VON und Verstand ist 1m Schöpfungs-
plan (jottes letztendlich auft dıe Eınheıt der göttlıchen Personen bezogen, dıe 1m
Menschen Wohnung nehmen wollen

Kıne der beıden Tür das sıttlıche Handeln relevanten immanenten eweguUNZEN ist
also der innere Hervorgang eines Wortes Bevor 1Nan mıt der Wıllenskraft alle ZUT

Verwirklıchung eiıner lat nötigen Fähigkeıiten In ewegung etzt, richtet 11a den
ıllen In eiınem inneren Akt auft dıe 1m »verbum inter1uUs« erkannte lat AaUS DiIie lat
11USS zumındest aufgrun eines ule Te1laspektes als EeIW. (jutes erfasst worden

» Bonum el malum 111 SUNL Aferentiats constitutıvae 181 ın moralıbus, (JLLAC recıpıunt spec1ıem fıne,
quı esi obiectum voluntatıs, (ILLA moralıa dependent.« STHh I, 48, ad
1/ 1e STHh —T, 1
I5 Fur e Theologıe des (1ew1ssens be1 T’homas, s1ehe L., »Gewi1ssen, Te1NE1N| und Lehramt«,
1n FOorum katholische Theotogie (1993) 241—259; ZIEGENAUS, A., » [ )as (1ew1ssen In der Te des
Ihomas VOIN Aquin«, ın FOrum katholische Theotogie 19 (2005) 285—295 n DELHAYLE, P., fa CONSCIENCE
mOorale Au Chretien, Tournaı 1964; RICKMANN., .. Ünde, Vergebung NHeilung , Augsburg 2011 ] 3—
24; SUOMME., 1., » T ’he ınfallıbilıty, ımpeccabılıty and indestrictibiliıt y f Synderes15«, ın Studies IN
CHristHan FEthics 19/3 (2006) » [ )as Personveständn1ıs« 1451 n RANKE, Actus AUMANUS,
158—1 70

» ] umen rat1onıs quod ın nobıs SSL, ıntantum POLESL nobıs Oostendere bona, nNOstiram voluntatem regulare,
inquantum est Ilumen us tu1, es vu derıvatum « STh —T, 1 >] 1ıcet lex 4efterna S11{ nobıs
1210 secundum quod esi ın mentTe dıvına; innotescıt amen nobıs alıqualiter vel PCI rat1ıonem naturalem,
ULLAC ah derıvatur ul proprla 1US 1MagO.« STHh —T, 1 ad

»Quod autem ratıo humana c1f regula voluntatıs humanae, (JLLA 1US bonitas MENSUFrELUF, lege
aeterna, ( LLAC est ratıo dA1vına. MU| magıs ependet bonitas voluntatıs humanae lege aeterna, (JLLALIE

rat1ione humana « STh —T, 1
»>S1C M188S10 1111 dıstiıngultur mM1ss10ONe Spirıtus Sancth1, Ss1CcuLt el generatio pProcess1i0ne. Una 111

POLESL C SINe alıa 1I1CUC Ula Persona separatur ah alı1a « STHh I, 43, ad M18S10 IU LLL est
SINe alıa; qula 111071 sequıtur notit1am: notıt1a perfecta, secundum (JLLALI) est M188S10 1111, SCINDEI nducıt In
Pel ıdeo S1mul iınftunduntur SImul augmentantur.« Sent 15, 4, Yall »Cogniti0 S1Ne dA1-
lectione 11011 SUTT1CI ad nhabıtatiıonem e « uper Aad Cor. C IC (M. 173) »Non POLEeSL voluntas
perfecto ın LDeum endere 181 1INLeLLeEeCLUS reclam em habeat CIrca 1PSUM.« STHh —IL, 4, ad

(das »desiderium naturale beatitudinis«) zur persönlichen, bewussten Suche 
nach Gott und dem Guten werden lässt. So ist Sittlichkeit an sich eine Sache des
 Wollens,16 eine Beziehung zum Gottgewollten, und doch ist Sittlichkeit auch ganz
und gar vom Verstand abhängig, weil der Mensch das von Gott Gewollte suchen, fin-
den und erlernen muss. Die Vernunft ist dabei das »principium activum«17, in dessen
Licht die sittliche Qualität der Handlung aufscheint. Thomas führt des öfteren aus,
dass die Vernunft dabei nicht die oberste Instanz ist, sondern durch das Gewissen und
die Kenntnis des Gesetzes zum »Mitsehen« und »Mitwissen« mit Gott befähig ist.18

Das moralische Gesetz in unserer Vernunft ist Abbild des ewigen Gesetzes in Gottes
Vernunft, vom göttlichen Glanz erleuchtetes Licht.19 Die Vernunft kann die sittliche
Qualität von Handlungen messen, aber nur im Einklang mit Gottes ewigem Gesetz.20

Durch das Gewissen hat der Mensch Einsicht in die ewige, schöpferische Wahrheit,
er kann seine Taten an ihr messen, und wenn er nach ihr handelt, kann er etwas vom
Licht der »beatitudo« in seinen Taten »einfangen«.

Übrigens stehen bei Thomas auch Glaube und Liebe in einem genauso ausgewo-
genen Verhältnis wie Verstand und Wille. Beide sind für die Einwohnung der Trinität
im Menschen unabdingbar.21 Die Einheit von Wille und Verstand ist im Schöpfungs-
plan Gottes letztendlich auf die Einheit der göttlichen Personen bezogen, die im
Menschen Wohnung nehmen wollen.

Eine der beiden für das sittliche Handeln relevanten immanenten Bewegungen ist
also der innere Hervorgang eines Wortes. Bevor man mit der Willenskraft alle zur
Verwirklichung einer Tat nötigen Fähigkeiten in Bewegung setzt, richtet man den
Willen in einem inneren Akt auf die im »verbum interius« erkannte Tat aus. Die Tat
muss – zumindest aufgrund eines guten Teilaspektes – als etwas Gutes erfasst worden
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16 »Bonum et malum non sunt differentiae constitutivae nisi in moralibus, quae recipiunt speciem ex fine,
qui est obiectum voluntatis, a qua moralia dependent.« STh I, 48, 1 ad 2.
17 Siehe STh I–II, 18, 5.
18 Für die Theologie des Gewissens bei Thomas, siehe MELINA, L., »Gewissen, Freiheit und Lehramt«,
in: Forum katholische Theologie 9 (1993) 241–259; ZIEGENAUS, A., »Das Gewissen in der Lehre des
Thomas von Aquin«, in: Forum katholische Theologie 19 (2003) 285–295 ; DELHAyE, P., La conscience
morale du Chrétien, Tournai 1964; RICKMANN, O., Sünde, Vergebung und Heilung, Augsburg 2011, 13–
24; SOMME, L. T., »The infallibility, impeccability and indestrictibility of synderesis«, in: Studies in
Christian Ethics 19/3 (2006) 403–416; BAUER, »Das Personveständnis«, 145f ; FRANKE, Actus humanus,
158–170.
19 »Lumen rationis quod in nobis est, intantum potest nobis ostendere bona, et nostram voluntatem regulare,
inquantum est lumen vultus tui, idest a vultu tuo derivatum.« STh I–II, 19, 4. »Licet lex aeterna sit nobis
ignota secundum quod est in mente divina; innotescit tamen nobis aliqualiter vel per rationem naturalem,
quae ab ea derivatur ut propria eius imago.« STh I–II, 19, 4 ad 3.
20 »Quod autem ratio humana sit regula voluntatis humanae, ex qua eius bonitas mensuretur, habet ex lege
aeterna, quae est ratio divina. [...] multo magis dependet bonitas voluntatis humanae a lege aeterna, quam
a ratione humana.« STh I–II, 19, 4.
21 »Sic missio Filii distinguitur a missione Spiritus Sancti, sicut et generatio a processione. [...]. Una non
potest esse sine alia [...], nec una Persona separatur ab alia.« STh I, 43, 5 ad 3. »una missio nunquam est
sine alia; quia amor sequitur notitiam; notitia perfecta, secundum quam est missio Filii, semper inducit in
amorem, et ideo simul infunduntur et simul augmentantur.« 1 Sent. d. 15, q. 4, a. 2 sol. »Cognitio sine di-
lectione non sufficit ad inhabitationem Dei.« Super I ad Cor. cp 3. lc 3 (MAR n. 173). »Non potest voluntas
perfecto amore in Deum tendere nisi intellectus rectam fidem habeat circa ipsum.« STh II–II, 4, 7 ad 5.
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se1n. IDER »bonum apprehensum« oder dıe »Concept10 bon1i«? ist In eiınem inneren
Wort erTasst: Der Handelnde hat S$1e sıch e1gen gemacht.““ Wlıe Giott es Urc
se1ın In ıhm hervorgehendes Wort erschaflft, annn der ensch Urc se1ın inneres
Wort se1ıne Umwelt und se1ıne laten gestalten. Damluıut rückt TIThomas SZahlz explızıt das
sıttlıche Handeln des Menschen In dıe Nähe ZUT Aussage des Johannesprologs (Joh
1,3) ass (jott es sdurch das Wort« erschaften hat “ Diese angedeutete Ahnlichkeit
eschra: sıch allerdings auft eiınen einz1gen Aspekt, nämlıch ass dıe Gestalt des
erkes (ratio OperiSs) scdurch das Wort« In das Werk hineingelangt.”

Anders als das göttlıche Wort welst das innere Wort des Menschen eıne doppelte
Bındung aufTl' s ist nıcht 11UT relatıv 7U Erkennenden., sondern auch ZUT ausseren
Wırklıchkeıit 26 » Im gleichen Augenblick, da der Erkennntisakt abgeschlossen LST,
wird eIWasS Neues IMS ein gerufen, Adas A Subjekt und Öbjekt erstellt ISt.«  27 s 11185585

somıt auch eıne doppelte Wahrheıt In sıch vereinen: dıe ahrheı über dıe andlung
(ınkl ıhre Gestalt, ıhre Umstände., ıhren sıttlıchen Wert. ıhre Hınordnung /Zielen
ıs hın ZUT »beatıtudo«, USW.), und dıe Wahrheıt über dıe Persönlıchkeıiut, Natur und
erufung des Handelnden., der sıch als en (jottes 11UTr verwırklıchen kann,
WEn CT 1m ınklang mıt (jottes ew1ger Wahrheıt handelt |DER »verbum Inter1us« ist
1m Fall des sıttlıchen andelns eın inneres Wort der praktıschen Vernunft?®- S1e ist

»bonum apprehensum« (Z STh IIT, Ö, L: STA I—IT, 27, ad 33 Verit 24, 14); »CONCcepPtLIO DONn1.« STA I—IT,
L ad 2); »SpeCIes moralıum ACLUUM constituuntur Tormıs SUNL ratiıone CONCCDLA« STA I—IT, L8,

C.J}; »act1o est ratiıone CONCCDLA« SIN I—IT, L ” »bonıtas exterorıs CIUs secundum quod esl In
ordınatiıone apprehensione rat1on1S« SIN I—IT, 20, L); »(Cum bonum intellectum 1l proprium obiectum
untatıs, cuushıbet PCI iıntellectum cConcept1 DOLESL R1 voluntas ubı Sqalvatur ratiıo DON1.« (/ C
2 |DER 1C des (1ew1ssens bewirkt, ass schlechte alen nıemals als ganzheitlıch gul rfasst werden kön-
11CH 1Dem »hbonum apprehensum«, das elner schlechten lat gehört, alfte! daher e1n cschaler Greschmack
C dessen sıch der Handelnde zumındest unterschwellıg bewusst ist

»Omne voluntarıum, pL Conceptionem SUN intellecthıs agıl, (JLLAC verbum 1DS1US Acı1tur Verbum
auLem De1 Fılıus @ST 1ıdeo es catholıca conlıtetur de 1110, quod PeL CL Omn1a aclia SUNL.« Comp
eo Pars L, C »Omne pL intellectLum n PeL cConceptionem S11 intellecCLUS, (JLLAII) Aicımus
verbum, Operalur.« De rationiDus fidel C >S1ımılıtudo praedicta 1iNtelleCIus practicı ad Deum, esi ‚L11

dum proportionalıtatem; qula scC1l1Ccet ad “(1L1II11 cCognıtum, Ssicut Deus ad “\/IL1111.<«< STHh —T, ad
Weıtere einschlägıge ex{ie Sind: De Pot., 9, J: STHh I, 3 ad H C und 1e uch ICK-
MANN, .. »19 creativıte ans |’acte humaln«, ın Kevue OmiSstie 109 (2009) 179193
25 »S1icut AI LT (JLLAC PeL artem exfer1us 1UN! quaedam ratıo In mentTte 111C18 praeexXI1st1t, ULLAC Acıtur
regula artıs: ıfa e{1am ıllıus Oper1s 1ust1 quod ratıo determınat quaedam ratıo praeeX1st1| In men(te, quası
quaedam prudentiae regula.« STh HIL, 57, ad »es_[ 1g1tur scC1eNndum quod ın omn1ıbus ULLAC
PCI intellectLum voluntatem, scC1enta agent1s der1ıvatur ratıo Oper1s el Tdo aCcCH10N1S << Autographa Pe-
leia, (1 Roberto Busa, CX IT homisticus (elektronısche Daten) lın G—

»Concepti0 1iNtelleCIus ordınatur ad 1111 Ss1icut ad tınem: propter hoc N1ım Conceptionem re1 ın tormat
1111 intellectam COgI'IOSCB.t.<< De Pot Ö |DER innere Wolrt ist »JTe Irut une production une ('0()11-

ception interieure., L’eXpress10n de 1a ealıte COM ans nOofre esprit C e verbe esi ONC entierement
elatıf est elatıf “esprit qu1 le Torme el la chose (COTMMNLC quı manıfeste nNOLTEe espr1 Orsque der-
1e7r la CONCO1LL.« NL G., fa theologie Frnıtaire Ae SaIMNt Thomas d’Aquin, Parıs 2004, X} Fur 1ne
QqUSTU  ıche Darlegung der doppelten Relatıvıatäli des inneren Ortes vgl  CAL,L/’intime fecondite
Ae Iintelligence: Te VEerDe mental velon San Thomas d’Aquin, Parıs 20017 1535—165 L dIe oppelte Relatı-
vı(Cal bındet das innere Wort des Menschen uch e aussere irklıchkeıit, anders als £21m ewıigen Wort
(jolttes, das e aussere Wırklıc  21 ott bındet
F BRENNAN, E., Thomistische Psychologie, Heıidelberg u a 195 7, Y
286 1e ELINA, »Gew1ssen, Te1Ne1| und Lehramt«, 25

sein. Das »bonum apprehensum« oder die »conceptio boni«22 ist in einem inneren
Wort erfasst: Der Handelnde hat sie sich zu eigen gemacht.23 Wie Gott alles durch
sein in ihm hervorgehendes Wort erschafft, so kann der Mensch durch sein inneres
Wort seine Umwelt und seine Taten gestalten. Damit rückt Thomas ganz explizit das
sittliche Handeln des Menschen in die Nähe zur Aussage des Johannesprologs (Joh
1,3), dass Gott alles »durch das Wort« erschaffen hat.24 Diese angedeutete Ähnlichkeit
beschränkt sich allerdings auf einen einzigen Aspekt, nämlich dass die Gestalt des
Werkes (ratio operis) »durch das Wort« in das Werk hineingelangt.25

Anders als das göttliche Wort weist das innere Wort des Menschen eine doppelte
Bindung auf: Es ist nicht nur relativ zum Erkennenden, sondern auch zur äusseren
Wirklichkeit. 26 »Im gleichen Augenblick, da der Erkennntisakt abgeschlossen ist,
wird etwas Neues ins Sein gerufen, das aus Subjekt und Objekt erstellt ist.«27 Es muss
somit auch eine doppelte Wahrheit in sich vereinen: die Wahrheit über die Handlung
(inkl. ihre Gestalt, ihre Umstände, ihren sittlichen Wert, ihre Hinordnung zu Zielen
bis hin zur »beatitudo«, usw.), und die Wahrheit über die Persönlichkeit, Natur und
Berufung des Handelnden, der sich als Ebenbild Gottes nur verwirklichen kann,
wenn er im Einklang mit Gottes ewiger Wahrheit handelt. Das »verbum interius« ist
im Fall des sittlichen Handelns ein inneres Wort der praktischen Vernunft28: Sie ist
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22 »bonum apprehensum« (z. B. STh I–II, 8, 1; STh I–II, 27, 2 ad 3; Verit 24, 14); »conceptio boni.« (STh I–II,
17, 1 ad 2); »Species moralium actuum constituuntur ex formis prout sunt a ratione concepta« (STh I–II, 18,
10 c.); »actio prout est a ratione concepta« (STh I–II, 19, 1) ; »bonitas exterioris actus secundum quod est in
ordinatione et apprehensione rationis« (STh I–II, 20, 1); »Cum bonum intellectum sit proprium obiectum vo-
luntatis, cuiuslibet per intellectum concepti potest esse voluntas ubi salvatur ratio boni.« (I CG, cp 81, n. 3).
23 Das Licht des Gewissens bewirkt, dass schlechte Taten niemals als ganzheitlich gut erfasst werden kön-
nen. Dem »bonum apprehensum«, das zu einer schlechten Tat gehört, haftet daher ein schaler Geschmack
an, dessen sich der Handelnde zumindest unterschwellig bewusst ist.
24 »Omne agens voluntarium, per conceptionem sui intellectus agit, quae verbum ipsius dicitur [...], Verbum
autem Dei Filius est: ideo fides catholica confitetur de Filio, quod per eum omnia facta sunt.« Comp.
Theol., Pars I, cp 96. »Omne per intellectum agens, per conceptionem sui intellectus, quam dicimus
verbum, operatur.« De rationibus fidei, cp 5. »Similitudo praedicta intellectus practici ad Deum, est secun-
dum proportionalitatem; quia scilicet se habet ad suum cognitum, sicut Deus ad suum.« STh I–II, 3, 5 ad 1.
Weitere einschlägige Texte sind: De Pot., 9, 9; STh I, 37, 1 ad 2.; II CG, cp 1 und 48. Siehe auch RICK-
MANN, O., »La créativité dans l’acte humain«, in: Revue Thomiste 109 (2009) 179–193.
25 »Sicut eorum quae per artem exterius fiunt quaedam ratio in mente artificis praeexistit, quae dicitur
regula artis; ita etiam illius operis iusti quod ratio determinat quaedam ratio praeexistit in mente, quasi
quaedam prudentiae regula.« STh II–II, q. 57, art. 1 ad 2. »est igitur sciendum quod in omnibus quae agunt
per intellectum et voluntatem, ex scientia agentis derivatur ratio operis / et ordo actionis.« Autographa De-
leta, G3, PG35B: Roberto Busa, Index Thomisticus (elektronische Daten) lin 6–7.
26 »Conceptio intellectus ordinatur ad rem sicut ad finem: propter hoc enim conceptionem rei in se format
ut rem intellectam cognoscat.« De Pot. 8, 1. Das innere Wort ist »le fruit d’une production ou d’une con-
ception intérieure, l’expression de la réalité connue dans notre esprit [...]. Ce verbe est donc entièrement
relatif. Il est relatif à l’esprit qui le forme et à la chose connue qui se manifeste à notre esprit lorsque ce der-
nier la conçoit.« EMERy, G., La théologie trinitaire de saint Thomas d’Aquin, Paris 2004, 222. Für eine
ausführliche Darlegung der doppelten Relativität des inneren Wortes, vgl. FLOUCAT, y., L’intime fécondité
de l’intelligence: Le verbe mental selon saint Thomas d’Aquin, Paris 2001, 153–165. Die doppelte Relati-
vität bindet das innere Wort des Menschen auch an die äussere Wirklichkeit, anders als beim ewigen Wort
Gottes, das die äussere Wirklichkeit an Gott bindet.
27 BRENNAN, R. E., Thomistische Psychologie, Heidelberg [u. a.] 1957, 99f.
28 Siehe MELINA, »Gewissen, Freiheit und Lehramt«, 251.
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nıcht rein theoretisch-sachgebunden, sondern Sagl gleichzeılt1g mıt dem unmıttelbar
bevorstehenden Schriutt des eges auch den Menschen In se1ıner Bezıehung 7U

Weg und 7U Z1e]l AaUS |DER N der ensch sıch verstandesmäss1g e1gen gemacht
und als seiınen e1igenen Weg ausgedacht hat. wırd 1UN se1ın e1gener Weg, der aber 11UTr

annn 7U Z1e]l Lührt. WEn 1es objektiv möglıch ist
DiIie Freiheıt des Wollens ist gerade Urc cdiese Küc  ındung das innere Wort

möglıch Eın N dem inneren Wort hervorgehendes ollen ist nıcht Reaktıon auft
Stimulı VOIN AUSSCIL, sondern N gestaltet sıch In ezug auft eın persönlıches Konzept29
Und be1l der Hervorbringung dieses Konzeptes ist der ensch trel. DIie Wahrheıt über
dıe achlage und dıe konkreten Handlungsmöglıchkeıiten 11185585 7 W ar darın enthalten
se1n. aber auch der Handelnde selbst ist als Teı1l der andlung arın enthalten. und
7 W ar mıtsamt der Ausrıchtung, dıe seınemen geben 11l 30 Damlut Urc se1ın
Konzept und das daraus hervorgehende ollen aber auch WITKI1C 7U wahren Z1e]l
gelangt, 11185585 mıt Vertand und ıllen N sıch herausgehen: Mıt dem Verstand.,
dıe Wahrheıt empfangen, und mıt dem ıllen., ıhr entsprechen wollen
das »verbum inter1uUs« nıcht wahr ıst, annn der nıchts (jutes tun  3 IDER AaUS

eiınem wahren »verbum Inter1UsS« hervorgehende ollen annn ingegen gut W OI -

den. ass 11a Abbıld des göttlıchen Wıllens HNEeINEN darf >2
Aus dem inneren Wort geht eın ıiımmanenter. VOIN der Vernuntit gepräagter Wıllensakt

hervor., den Thomas »apptiıtus rationalıs« nennt . | D ist nıcht 11UTr 7U inneren Wort
relatıv. sondern auch ZUT ausseren Wırklıiıchkeıit der angestrebten andlung und all ]E-

»Obiectum auLem voluntatıs proponitur e1 pL rat1ıonem « STHh —T, 1 3, siehe uch STh —T, 1
und STHh I—IT, 27, ad amı eugnet I1 homas Nn1ıC den Eınfluss, den S{timulı VOIN AUSSCI auf UNSCICII

1ıllen und erstanıen können: Solche S{t1imulı SCn Altekte (>PasSs1O0NeS«) AL und der erstianı: S1e.
1mM »>Dialog« mıiıt den en (sıehe STHh —T, 1 3} STHh —T, Y,2: Ünde, Vergebung UNd
Heilung, Wenn der sıch direkt Urc e Sinnlıchkenl bewegen ass (sıehe STh I—IT, 9, und
1 3), ann e Person ın cheser Bewegung iıhre 1efere Te1NE1N| N1C mehr eantfalten

l e SsoOgenannte »Fundamentaloption« ist Nn1ıC 1ne Ausrichtung, Urc e alle alen automatısch gul
werden, sondern 1ne grundsätzliıche Ausrichtung der Person, e als e1n wichtiger aktor In moralhsche
Entscheidungen mıiıt einfliesst, durch moralısche Entscheidungen ber uch MOd111ZzZI1IeT! wırd, und sıch ın
den »>habıtus« verfestigt. » Primum N1ım quod OCcCcuUurrıt homı1nı dA1scretionem habent1 est quod de Se1PSO
g1tet, ad (LLCLIL 1ıa Oordınet Ss1icut ad tınem: Hnıs N1ım esi Pr10T7 ın intent10ONe « STh —T, 69, ad 12
uch OHANNES PAUL 1L., NZY.  a > VErLtaies ‚Diendor« Aug 1993 65—7/0; PERKRENA, Theolo-
gie morale, 484—5() 5 Als grundsätzlıcher (12horsam gegenüber dem göttliıchen (1esetz ist e » Fundamen-
talopt10n« ir Ihomas 1mM Glaubensgehorsam und ın der offnung verankert, vgl STh HIL, 1 und 22,

WOo e a  rC  1ge Fundamentaloption durchgehalten wiırd, erhält das en eınen ganzheitliıchen ('harakter
VOIN Wahrheit und Ausrichtung auf ott: » Verıitas vıitae esi verıtas secundum (JLLAII) alıquıid est VCILULIL, 111

verıtas secundum (JLLAII) alıquıs 1C1| CII LDicıtur autem 1ıta VCId, Ss1icut e{1am quaelibet 1ıa 1CS, hoc
quod attıng1t “\/1A11 regulam elPsc1il1cet d1vyvınam egem, PeL CUUS contformıtatem rectitudınem
habet « STh H—IT, 109, ad » Voluntas NOm1n1s, (L PeL recilam iıntentionem ultımo tını coniungıtur,
quod est 1US oblectum el quodammodo Lorma, el vıyıda E1 . « HIT C 139

»In voluntarııs agent1bus pOotestale est subducere ah ordınatıone dA1vını InteELLECLUS, In (] LLO malum
culpae consıistıt, secundum quod 1psa peccata falsiias el MENdAaCIA Acuntur ın Scr1pturis, secundum
Psalmı 4,3 HT auid dilieIs vanıtatem f Qquaerifis MENdACIUM 1CU PeL Oppositum operat1o vıirtuosa VC1-

ıfas vıfae nominatur, ınquantum S11|  1lur ordını A1vını intellectus « STh I, 1 1e uch STh I—ÄT, 1
arı5

Vel STh I—IT, 1 arı —]:  ©
AA » Voluntas est ratıonalıs appet1tus.« STHh —T, prol

nicht rein theoretisch–sachgebunden, sondern sagt – gleichzeitig mit dem unmittelbar
bevorstehenden Schritt des Weges – auch den Menschen in seiner Beziehung zum
Weg und zum Ziel aus. Das, was der Mensch sich verstandesmässig zu eigen gemacht
und als seinen eigenen Weg ausgedacht hat, wird nun sein eigener Weg, der aber nur
dann zum Ziel führt, wenn dies objektiv möglich ist.

Die Freiheit des Wollens ist gerade durch diese Rückbindung an das innere Wort
möglich: Ein aus dem inneren Wort hervorgehendes Wollen ist nicht Reaktion auf
Stimuli von aussen, sondern es gestaltet sich in Bezug auf ein persönliches Konzept.29

Und bei der Hervorbringung dieses Konzeptes ist der Mensch frei. Die Wahrheit über
die Sachlage und die konkreten Handlungsmöglichkeiten muss zwar darin enthalten
sein, aber auch der Handelnde selbst ist als Teil der Handlung darin enthalten, und
zwar mitsamt der Ausrichtung, die er seinem Leben geben will.30 Damit er durch sein
Konzept und das daraus hervorgehende Wollen aber auch wirklich zum wahren Ziel
gelangt, muss er mit Vertand und Willen aus sich herausgehen: Mit dem Verstand, um
die Wahrheit zu empfangen, und mit dem Willen, um ihr entsprechen zu wollen. Falls
das »verbum interius« nicht wahr ist, kann der Wille nichts Gutes tun.31 Das aus
einem wahren »verbum interius« hervorgehende Wollen kann hingegen so gut wer-
den, dass man es Abbild des göttlichen Willens nennen darf.32

Aus dem inneren Wort geht ein immanenter, von der Vernunft geprägter Willensakt
hervor, den Thomas »apptitus rationalis« nennt.33 Er ist nicht nur zum inneren Wort
relativ, sondern auch zur äusseren Wirklichkeit der angestrebten Handlung und all je-
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29 »Obiectum autem voluntatis proponitur ei per rationem.« STh I–II, 19, 3, siehe auch STh I–II, 19, 5 c.
und STh I–II, 27, 2 ad 3. Damit leugnet Thomas nicht den Einfluss, den Stimuli von aussen auf unseren
Willen und Verstand haben können: Solche Stimuli lösen Affekte (»passiones«) aus, und der Verstand steht
im »Dialog« mit den Affekten (siehe STh I–II, 10, 3; STh I–II, 9,2; RICKMANN, Sünde, Vergebung und
Heilung, 47–50). Wenn der Wille sich direkt durch die Sinnlichkeit bewegen lässt (siehe STh I–II, 9, 2 und
10, 3), kann die Person in dieser Bewegung ihre tiefere Freiheit nicht mehr entfalten.
30 Die sogenannte »Fundamentaloption« ist nicht eine Ausrichtung, durch die alle Taten automatisch gut
werden, sondern eine grundsätzliche Ausrichtung der Person, die als ein wichtiger Faktor in moralische
Entscheidungen mit einfliesst, durch moralische Entscheidungen aber auch modifiziert wird, und sich in
den »habitus« verfestigt. »Primum enim quod occurrit homini discretionem habenti est quod de seipso co-
gitet, ad quem alia ordinet sicut ad finem: finis enim est prior in intentione.« STh I–II, 89, 6 ad 3. Siehe
auch JOHANNES PAUL II., Enzyklika »Veritatis Splendor«, 6. Aug. 1993, n. 65–70; PERRENX, Théolo-
gie morale, 484–503. Als grundsätzlicher Gehorsam gegenüber dem göttlichen Gesetz ist die »Fundamen-
taloption« für Thomas im Glaubensgehorsam und in der Hoffnung verankert, vgl. STh II–II, 16, 1 und 22,
1. Wo die richtige Fundamentaloption durchgehalten wird, erhält das Leben einen ganzheitlichen Charakter
von Wahrheit und Ausrichtung auf Gott: »Veritas vitae est veritas secundum quam aliquid est verum, non
veritas secundum quam aliquis dicit verum. Dicitur autem vita vera, sicut etiam quaelibet alia res, ex hoc
quod attingit suam regulam et mensuram, scilicet divinam legem, per cuius conformitatem rectitudinem
habet.« STh II–II, 109, 2 ad 3. »Voluntas hominis, cum per rectam intentionem ultimo fini coniungitur,
quod est eius obiectum et quodammodo forma, et vivida est.« III CG, cp. 139. 
31 »In voluntariis agentibus [...] potestate est subducere se ab ordinatione divini intellectus, in quo malum
culpae consistit, secundum quod ipsa peccata falsitas et mendacia dicuntur in Scripturis, secundum illud
Psalmi 4,3: ut quid diligitis vanitatem et quaeritis mendacium ? Sicut per oppositum operatio virtuosa ver-
itas vitae nominatur, inquantum subditur ordini divini intellectus.« STh I, 17, 1 c. Siehe auch STh I–II, 19,
art. 5–6.
32 Vgl. STh I–II, 19, art. 9–10.
33 »Voluntas est rationalis appetitus.« STh I–II, 6 prol. 
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NEeTr UObjekte, mıt denen S1e den Handelnden In erührung bringt.““ Der wırd
Urc dıiese doppelte Bezıehung nıcht aufgespalten, we1l das innere Wort selber auch
ZUT ausseren Wırklıchkeıit der andlung relatıv ıst. S1e abzubılden hat und dadurch
SOZUSaSCH Tür den ıllen ıhr Stellvertreter se1ın annn DiIie Dynamık des Wollens
schreıtet VOoO inneren Wort den darın ausgesagten Dingen.”” SO vollzıeht 11a mıt
dem ıllen zwel kte 1Nan nımmt 7U »verbum Inter1US« tellung, und 1Nan e{iz
sıch In ewegung, N verwirklichen . Der sıttlıche Wert der verwiırklıchten
andlung entspricht tormal dem sıttlıchen Wert, den der zustiımmende N dem
»verbum Inter1us« ANSCHOMLUIM! at ‚37 das ollen transportiert ıhn VO »verbum
Inter1us« In dıe Wırklıchkeit der gelebten Geschichte ®

Weıl dıe andlung zwel immanente kte (des Verstandes und des ıllens 7U

rsprung hat, bringt S1e EeIW. VO nneren der Person ach »aUSSCIHI«, und 7U Aus-
TUC TIThomas sıieht hıerın eıne JEWISSE Ahnlichkeit des sıttlıch Handelnden mıt dem
Schöpfer.”” Eın Werk des Schöpfers ist mehr als das Produkt des Zufalls, und e1in SIft-
lıcher Akt ist mehr als eın materıelles Ere1gn1is. | D sagt mehr N als iırgendeın VOr-
Sahs CT drückt das persönlıche »verbum Inter1us« des Handelnden mıt seiınen DCL-
sönlıchen /Zielen aus | D ist aber auch wen1ıger als eın materıelles Ere1gn1s, enn a{l

»>Quod auLem alıquıid S11{ ın volun(late ul 4AMAaLum ın aman(fte, ordınem quendam ad conceptionem
(] LA ah intellectu cConcıpitur, el ad 1psam 1111 CUUS iıntellectualıs CONncept10 Acı1tur verbum: 111 Nım Ala

reIur alıquıid 181 alıquo modo COgNOSCETELUL n 1I1CUC solum amatı COgnN1L10 amatur, sed secundum quod ın
bonum C561 « C
45 » Amor esi ın V1 appetitiva, (JLLAC respicıt 1111 secundum quod ın est nde ad perfectionem QaMOTIS SUT-
1C1| quod 165 ın apprehenditur, AMEIUF. hoc 10 contingıt quod alıquıd plus aM atlur (JLLALI) COS-
NOSCALUFr: quia POLESL perfecte amarı, ef1am 61 11011 perfecte COSNOSCALU.« STHh I—IT, ad »(arıtas 111

PIO Oobjecto 1psam COogn1ıt10nNem: S1C N1ım 11011 e 6SE! eadem ın vıa el In patrıa.« STh —T, 67, ad
12 uch STHh I—IT, 20,

» Voluntate producıtur 11011 Ssolum ACIUS inter10r (JLICII] voluntas lıcıt, sed e{1am ACIUS @x {er107 (JLLCII]
Iuntas ımperat.« De Maio 2, ad 1e uch STHh —T, 1 und 1 ad 1, I1 homas erklärt, 4ass der
auft e innere Vorstellung VOIN der lat ausgerichtete Wıllensakt ın der »electh10« z Abschluss ommt,
WOoraut ann 1ne zweıte »>»habıtudo« des Wıllens OLlgL, nämlıch ass 1ILLIL e anderen Fähigkeiten des
Menschens ZULT Verwirklichung der lat hiınbewesgt.
AF »hbonum pL ratıonem repraesecnlatur voluntatı ul obiectum: iınquantum CA <sub Oordıne rat1on1s,
pertine ad MOTI1S, el Causal ON1|  em moralem ın CIu voluntatıs all10 N1ım princ1p1um esi Uuma-
(L el moralıum aCLUUMmM, ul dictum E1 . « STh I—IT, 1 ad 1e uch STh I—IT, 1 1—3
21 ist e siıftlıche Qualität des Wıllens In se1ner Ausrichtung auf 1ne bestimmte andlung nıemals
abhäng1g V OI se1lner gleichzeltigen Ausrichtung auf e 1ele, e der Handelnde ın se1ner andlung C] -

ennt, vgl STh I—IT, 1 arı —
48 »honi1tas ACIUS voluntatıs esi tTorma @X {(er0NSs ACIUS . « STh —T, 20, ad

»Conformatur aCc110 homınıs actıon1 dıvınae, ınquantum est agent1 CONVEeN1eNSsS « STh —T, 1 ad
1e uch COTTIER, G., »19 rectitude el la ver1te«, ın ÄNVOVa Vetera 7271 (1997) 19—34,

»Ordınarı ad alem Iinem, {S1 accıdat ex{er10r1 actul, 11011 Lamen acc1ıdıt actu1 inter10r1 voluntatıs quı ('0()[11-

arı  ur ad exteri1orem Ss1CcuLt Ttormale ad materjale « STh I—IT, 1 ad »>Quod esi parte voluntatıs,
ul tTormale ad ıd quod esi palt eX{eNMOrN1S aCLUS, quia voluntas ul1! membrıs ad agendum, Ss1icut

instrument1s; ACIUS AX{er0res habent ratıonem moralıtatıs, 181 iınquantum SUNTL voluntarı1 « STh f—
HT, 1 »S 1icut Augustinus dıcıt, Arborem malamnı appetlat OMINKS voIluMfTatem MALam, f AaArborem bonam,
voIluMfTatem BONAam. Hx volun(late autem ONa 11011 producıtur ACIUS moralıs malus « STh L, 49, ad 12
uch STh I—IT, 20, er transportiert n1ıC e 1mM »>verbum Inter111s« erfasste sıftlıche malılal
ın e materielle iırkliıchkeit der andlung hıne1in, sondern zusätzlıch uch och jene VOIN übergeordneten
Zielen, e andlung Qhesen /Z1ielen entspricht, vgl STHh I—IT, 20, arı _S

ner Objekte, mit denen sie den Handelnden in Berührung bringt.34 Der Wille wird
durch diese doppelte Beziehung nicht aufgespalten, weil das innere Wort selber auch
zur äusseren Wirklichkeit der Handlung relativ ist, sie abzubilden hat und dadurch
sozusagen für den Willen ihr Stellvertreter sein kann. Die Dynamik des Wollens
schreitet vom inneren Wort zu den darin ausgesagten Dingen.35 So vollzieht man mit
dem Willen zwei Akte: man nimmt zum »verbum interius« Stellung, und man setzt
sich in Bewegung, um es zu verwirklichen.36 Der sittliche Wert der verwirklichten
Handlung entspricht formal dem sittlichen Wert, den der zustimmende Wille aus dem
»verbum interius« angenommen hat,37 das Wollen transportiert ihn vom »verbum
interius« in die Wirklichkeit der gelebten Geschichte.38

Weil die Handlung zwei immanente Akte (des Verstandes und des Willens) zum
Ursprung hat, bringt sie etwas vom Inneren der Person nach »aussen«, und zum Aus-
druck. Thomas sieht hierin eine gewisse Ähnlichkeit des sittlich Handelnden mit dem
Schöpfer.39 Ein Werk des Schöpfers ist mehr als das Produkt des Zufalls, und ein sitt-
licher Akt ist mehr als ein materielles Ereignis. Er sagt mehr aus als irgendein Vor-
gang: er drückt das persönliche »verbum interius« des Handelnden mit seinen per-
sönlichen Zielen aus.40 Er ist aber auch weniger als ein materielles Ereignis, denn all
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34 »Quod autem aliquid sit in voluntate ut amatum in amante, ordinem quendam habet ad conceptionem
qua ab intellectu concipitur, et ad ipsam rem cuius intellectualis conceptio dicitur verbum: non enim ama-
retur aliquid nisi aliquo modo cognosceretur ; nec solum amati cognitio amatur, sed secundum quod in se
bonum est.« IV CG, cp 19.
35 »Amor est in vi appetitiva, quae respicit rem secundum quod in se est. Unde ad perfectionem amoris suf-
ficit quod res prout in se apprehenditur, ametur. Ob hoc ergo contingit quod aliquid plus amatur quam cog-
noscatur: quia potest perfecte amari, etiam si non perfecte cognoscatur.« STh I–II, 2 ad 2. »Caritas non
habet pro obiecto ipsam cognitionem: sic enim non esset eadem in via et in patria.« STh I–II, 67, 6 ad 2.
Siehe auch STh I–II, 20, 4.
36 »Voluntate producitur non solum actus interior quem voluntas elicit, sed etiam actus exterior quem vo-
luntas imperat.« De Malo 2, 2 ad 1. Siehe auch STh I–II, 16, 4 und 17, 3 ad 1, wo Thomas erklärt, dass der
auf die innere Vorstellung von der Tat ausgerichtete Willensakt in der »electio« zum Abschluss kommt,
worauf dann eine zweite »habitudo« des Willens folgt, nämlich dass er nun die anderen Fähigkeiten des
Menschens zur Verwirklichung der Tat hinbewegt.
37 »bonum per rationem repraesentatur voluntati ut obiectum; et inquantum cadit sub ordine rationis,
pertinet ad genus moris, et causat bonitatem moralem in actu voluntatis. Ratio enim principium est huma-
norum et moralium actuum, ut supra dictum est.« STh I–II, 19, 1 ad 3. Siehe auch STh I–II, 19, art. 1–3.
Dabei ist die sittliche Qualität des Willens in seiner Ausrichtung auf eine bestimmte Handlung niemals un-
abhängig von seiner gleichzeitigen Ausrichtung auf die Ziele, die der Handelnde in seiner Handlung er-
kennt, vgl. STh I–II, 19, art. 7–8.
38 »bonitas actus voluntatis est forma exterioris actus.« STh I–II, 20, 1 ad 3.
39 »Conformatur [...] actio hominis actioni divinae, inquantum est agenti conveniens.« STh I–II, 19, 9 ad 1.
Siehe auch COTTIER, G., »La rectitude et la vérité«, in: Nova & Vetera 72/1 (1997) 19–34, 33.
40 »ordinari ad talem finem, etsi accidat exteriori actui, non tamen accidit actui interiori voluntatis, qui com-
paratur ad exteriorem sicut formale ad materiale.« STh I–II, 18, 6 ad 2. »Quod est ex parte voluntatis, se
habet ut formale ad id quod est ex parte exterioris actus, quia voluntas utitur membris ad agendum, sicut
instrumentis; neque actus exteriores habent rationem moralitatis, nisi inquantum sunt voluntarii.« STh I–
II, 18, 6. »Sicut Augustinus dicit, Arborem malam appellat Dominus voluntatem malam, et arborem bonam,
voluntatem bonam. Ex voluntate autem bona non producitur actus moralis malus.« STh I, 49, 1 ad 1. Siehe
auch STh I–II, 20, 1. Der Wille transportiert nicht nur die im »verbum interius« erfasste sittliche Qualität
in die materielle Wirklichkeit der Handlung hinein, sondern zusätzlich auch noch jene von übergeordneten
Zielen, falls die Handlung diesen Zielen entspricht, vgl. STh I–II, 20, art. 2–3.



110 'SAHNNA Rıckmann

jene eventuellen Folgen, dıe 1m »verbum Inter1UsS« 'OLZ er Ehrlıchkeıit. emühung
Sachgemässheıt und ahrheı nıcht vorhersebar gehören nıcht seınem

sıttlıchen Wert a7z7u uch Rısıken und Nebenwirkungen, VOIN denen der Handelnde
dıe materıelle Ausführung eiıner lat nıcht beflreien kann, stehen ausserhalb der Siıtt-
lıchen Gestalt dieser Tat +

Den SZahlz eigenen C’harakter sıttlıcher Werte 1m Vergleich materıellen Werten
betrachtet TIThomas ausgehend VON bestimmten Eıgenschaften, dıe WIT 11UTr sıttlıchen
Handlungen zuschreıben: Aufrichtigkeıt oder Sündhaftigkeıit, Lobenswürdıigkeıt Ooder
Tadelbarkeıt. Verdienst Ooder Schuldhaftigkeıt (sıehe STh I—IT 21) Im 1Iun des (ijuten
macht der ensch sıch selber 7U obpreı1s auft den chöpfer: Wenn uUuNnsere er‘
gul Sınd. en WIT damıt den. der alle er‘ vollbringt.* ber sehr dıe mensch-
1C Schaltenskraft auch eın JEWISSES Ahbbıld des dreifaltıgen Schöpfers se1ın Ma
ıhre usübung und ıhre Produkte Sınd nıcht das höchste Ziel des Menschen., sondern
11UTr eın Zwischenzıiel, In dem sıch uUuNnsere Bezıehungen, und gerade auch dıe Bez1le-
hung Gott, vertiefen sollen . (jute laten Sınd Schriutte auft dem Weg ihm  4

Das »schöpferische« Element IM sıttlıchen Handeln

e1ım sıttlıchen Handeln entsteht eiwW Neues., dessen zeıtlıcher rsprung 1m
Menschen 1e2t, und 7 W ar In den immanenten Hervorgängen des »verbum Inter1us«
und des ıllensaktes Theologen, dıe keineswegs eıne utonome Ora vertrete  %
sprechen dennoch VON »Schöpfungen«*© 1m Bereich des Guten, VO  a » Urheber-

vel STh —T, 20,
A2 In einer e(WwWAas Gegenüberstellun: V OIl WEe1 TIThomaszıtaten könnte 1611A11 SSa 1ne SEWISSC 'qralelle
ziehen zwıischen der In (1ottes chöpfung zugelassenen Möglıchkeıit, ass der ensch sündıgt, und den vIıel-
dAiskutiertenen»praelter iIntentionem« VOoIl denen Ihomas unter anderem 1m /usammenhang miıt der-
echten Selbstverteidigung spricht. Im Kontext der Schöpfungslehre nenn! Ihomas das bel »praeiter intent1i0-
1ICIH proviıdentiae« Sent 39, 2, arı sol Fur den COM »praelter intentionem« In der Ethık, sıehe STh
I—IT, 72, ” STh HIL, 43, ” STh I—IT, 64, /C; FRANKE, Actus humanus, 309—367; M,
»Aquınas Defensive Kıllıng. ACase of Double Efifect?!«, In The Thomist (2005) 341—370; FLANNERY,

L., » I he 1e. of moral actıon accordıng Ihomas Aquıinas«, In The Thomist (2005) 1—3
43 » Devot1io ın duobhus consıstit scC1licet ın iınteriornbus cCordi1s, exteriorbus oper1ıbus. debemus
reverer1 efj1am ın nOostrıs eifectibus, nde 1C1£, Adum XTOHO HIiEAN Aad emplum SANCIHKMM IHUMM
Vel, AduHumM HLEUAN, S! INCA, XytTOHO AaAd emplum, es 1Mg0 ad Deum. Psal 140 dirtigatur
OFatio HLE, esD' INCA, SICHT INCENSUM el Celera.« uper Sal 27,
1e Sent 3,9q 3, ad 2: Sent d.49,q 1,a 1, Yall LLL; KRÄMER . Imago Trinitatis,91:; STh f—

HT, 3, ad und ad
A »Homines auLem CONSCQqUUNLUF 1psam eatıtudınem multıs motibus Ooperat1ıonum, qu1 merıta Acuntur.«
STh I—IT, »>T1inıs ad (JLICII] perveniıt nOomo, scC1licet beatıtudo, (JLLAII) OMO Consequitur PCI multas
operat1ones; << De deilo fHM 1L, C 1 (MAR 46 1) 12 uch STHh I, 63,
46 » [ die Te1Ne1| tIındet den SIOSSCI schöpferischen K aum ja IS{ 1mM Bereich des uten ID12 ist SChÖP-
ferisch, e Wahrheit ist schöpferıisch IS{ In dA1esem Bereich gehen M1r e ugen auf, da erkenne ich
vieles. Wenn WITr das en der SIOSSCH Menschen, der eılıgen, betrachten, sehen WIL, w1e S1C 1mM auf der
(reschichte schöpferıisch Sd112 CL Möglıchkeiten des Menschen zuU Vorschein bringen... l e TCe1NEe1N!
mmı ıhrer wirklıchen Wırkung, WE S1C das Unentdeckte und Entdeckbare ın dem STOSSCH Bereich
des uten entfaltet und amı e Möglıchkeiten der Schöpfungen erweıtert « RATZINGER, Oft WUNd
Adie Welt Fın espräc. mit Peter Seewald, München 2000,

jene eventuellen Folgen, die im »verbum interius« trotz aller Ehrlichkeit, Bemühung
um Sachgemässheit und Wahrheit nicht vorhersebar waren, gehören nicht zu seinem
sittlichen Wert dazu.41 Auch Risiken und Nebenwirkungen, von denen der Handelnde
die materielle Ausführung einer Tat nicht befreien kann, stehen ausserhalb der sitt-
lichen Gestalt dieser Tat.42

Den ganz eigenen Charakter sittlicher Werte im Vergleich zu materiellen Werten
betrachtet Thomas ausgehend von bestimmten Eigenschaften, die wir nur sittlichen
Handlungen zuschreiben: Aufrichtigkeit oder Sündhaftigkeit, Lobenswürdigkeit oder
Tadelbarkeit, Verdienst oder Schuldhaftigkeit (siehe STh I–II, 21). Im Tun des Guten
macht der Mensch sich selber zum Lobpreis auf den Schöpfer: Wenn unsere Werke
gut sind, loben wir damit den, der alle Werke vollbringt.43 Aber so sehr die mensch-
liche Schaffenskraft auch ein gewisses Abbild des dreifaltigen Schöpfers sein mag:
ihre Ausübung und ihre Produkte sind nicht das höchste Ziel des Menschen, sondern
nur ein Zwischenziel, in dem sich unsere Beziehungen, und gerade auch die Bezie-
hung zu Gott, vertiefen sollen.44 Gute Taten sind Schritte auf dem Weg zu ihm.45

2. Das »schöpferische« Element im sittlichen Handeln
Beim sittlichen Handeln entsteht etwas Neues, dessen zeitlicher Ursprung im

Menschen liegt, und zwar in den immanenten Hervorgängen des »verbum interius«
und des Willensaktes. Theologen, die keineswegs eine autonome Moral vertreten,
sprechen dennoch von »Schöpfungen«46 im Bereich des Guten, von »Urheber-

110                                                                                                      Osanna Rickmann

41 vgl. STh I–II, 20, 5.
42 In einer etwas gewagten Gegenüberstellung von zwei Thomaszitaten könnte man sogar eine gewisse Paralelle
ziehen zwischen der in Gottes Schöpfung zugelassenen Möglichkeit, dass der Mensch sündigt, und den viel-
diskutierten Effekten »praeter intentionem«, von denen Thomas unter anderem im Zusammenhang mit der ge-
rechten Selbstverteidigung spricht. Im Kontext der Schöpfungslehre nennt Thomas das Übel »praeter intentio-
nem providentiae« 1 Sent. d. 39, q. 2, art. 2 sol. Für den Begriff »praeter intentionem« in der Ethik, siehe STh
I–II, 72, 1 ; STh II–II, 43, 3 ; STh I–II, 64, 7c; FRANKE, Actus humanus, 309–367; REICHBERG, G. M,
»Aquinas on Defensive Killing. A Case of Double Effect?«, in: The Thomist 69 (2005) 341–370; FLANNERy,
K. L., »The field of moral action according to Thomas Aquinas«, in: The Thomist 69 (2005) 1–30.
43 »Devotio in duobus consistit: scilicet in interioribus cordis, et exterioribus operibus. [...] debemus
revereri etiam in nostris effectibus, [...] unde dicit, dum extollo manus meas ad templum sanctum tuum. [...]
Vel, dum manus meas, idest opera mea, extollo ad templum, idest dirigo ad Deum. Psal. 140: dirigatur
oratio mea, idest opera mea, sicut incensum et cetera.« Super Psal. 27, n. 2.
44 Siehe 1 Sent. d. 3, q. 3, a. 1 ad 2; 4 Sent. d. 49, q. 1, a. 1, sol. III; KRÄMER, Imago Trinitatis, 91; STh I–
II, 3, 5 ad 1 und ad 2. 
45 »Homines autem consequuntur ipsam [beatitudinem] multis motibus operationum, qui merita dicuntur.«
STh I–II, 5, 7 c. »finis ad [...] quem pervenit homo, scilicet beatitudo, quam homo consequitur per multas
operationes; ...« De Caelo et Mundo II, cp 18 (MAR n. 461). Siehe auch STh I, 83, 1.
46 »Die Freiheit findet den grossen schöpferischen Raum ja erst im Bereich des Guten. Die Liebe ist schöp-
ferisch, die Wahrheit ist schöpferisch – erst in diesem Bereich gehen mir die Augen auf, da erkenne ich so
vieles. Wenn wir das Leben der grossen Menschen, der Heiligen, betrachten, sehen wir, wie sie im Lauf der
Geschichte schöpferisch ganz neue Möglichkeiten des Menschen zum Vorschein bringen... Die Freiheit
kommt zu ihrer wirklichen Wirkung, wenn sie das Unentdeckte und Entdeckbare in dem grossen Bereich
des Guten entfaltet und damit die Möglichkeiten der Schöpfungen erweitert.« RATZINGER, J., Gott und
die Welt. Ein Gespräch mit Peter Seewald, München 2000, 82.
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cschaft«+/ und Schöpfertum“® des Menschen bezüglıch des siıttlıch (ijuten Ooder bösen.,
oder VOIN eiıner gewIlssen Ahnlichkeit mıt dem Schöpfertum Gottes P uch ze1ıt-
genössısche ThomasTforscher aussern ahnlıche Gedanken ”© Gjemeınnt Sınd damıt auft
jeden Fall gute Jaten., enn In schlechten laten erschafitt der ensch nichts >!
Und der ensch ist e1 eın eiıgenmächt1ıger »SCchöpfer«. TIThomas betont dıe
Abhängıigkeıt jeder menschlıchen Eıgenaktıivıtät VOIN Giott als Erstursache ”? Und
we1l das sıttlıche Handeln keıne »creat1io nıh110« ıst, eiz CS vorgegebene
ınge und Sachverhalte VOLAUS, dıe se1ıner »mater1a qua«” werden. DiIie Ab-
hängıgkeıt des Handelnden VOIN Giott vertielft sıch e1ım 1Iun des (ijuten Je besser

»Und arauı reduziert sıch ın Se1nem Kern der praktısche ('’harakter der ethıschen erte ın der CANrnsilLichen
ehre, ass e MENSC  1C Person, ındem S1C handelt, selhst Urheber cheser erte ist |DER ute und das
bel rag ın sıch das Merkmal der Urheberschaft der Person « WOIJTYLA, K., »Uber e Möglıchkeit,
1ne christliche In Anlehnung Max Scheler schalfen«, 1n IR  SKI, (He.), Primalt
des eistes. Phitosophische chriften, Stuttgart 1980, 114
AN » [ die Ora selhst ist das en und e1n (rebilet des Lebens, S1C ist mit dem 1ırken des Menschen VC1-

bunden Urc Se1n ırken WIT Iso der enschz chöpfer der Moral ID chaflft S1C und wırd ıhrem
Mıtschöpfer un(ter anderem dadurch, ass aufealen anderer Menschen FEınfluss nımmt « WOIJTYLA,
K., Erziehung ZUFr 1eDe, Stuttgart-Degerloc 1979, 64717
AU Es <1bt s»schwache Spuren des Schöpfertums des dreifaltıgen (1ottes Beım Menschen ist C e SUDS1ISTeNLEe
Form se1lner ee1e mit FErkenntnis und re1he1t, e e1in wirklıches Bıld des dreifaltiıgen (10ttes arste In
ıhren Grundvollzügen repräsentiert e ee1e das irnnıtarısche Schöpfertum (jolttes, und darum ist S1C uch
dısponiert 1r e Begegnung mit der heilsgeschichtliıchen Selbsterschliessung des dreifaltıgen (10ttes«
MULLER, L., Katholische Og@matik, Fre1iburg u a 1995 200

» [ Iie natürlıche Ne1i1gung Wahrheit und ZU] uten ist Werk Gottes, der den Menschen als hen-
bıld se1ner 218211 und üte chalft (ileich e1nem inneren ehrmeınster er den Menschen, Gefer

se1lner schöpferischen TCe1NEe1! teilzuhaben « 5., FISIMS N Adas UC GGFunNdFISS
der christlichen Göttingen 2004, 12 uch L »Notes eXplicatıves POLLL Surmm EO, AI
1 1«, ın Somme theologigue. Les Actes Humatnes HT, Parıs 1997, 164 n COTTIER, G., » ]a rectitude

el la ver1ıte«, ın ÄNVOVa Vetera 7271 (1997) 19—34, 33 MARTTAIN, J., (OUFT Fraite Ae U’Existence f Ae
U’Existant, Parıs 194 7, Ö1; PERKRENA, T’heotogie morale, 253 n SERTILLANGES, Der Heilige Thomas,
FÜ

»ECCce N1ım OM1INUS hıc 1c1£t, quod S1INe 1DSO 11011 Ssolumnsed 1I1CC mınıma, 1Mmo nınıl Tacere POS-
Nec Mırum quıla 1I1CC Deus S1INe 1DSO alıquıd acıt; LD  n 1,5 INe 1DSO factum N nihil « uper OCn

C 15,1c (MAR
Vel STh I—IT, 49, prol » Non est de ratı1ıone voluntarıı quod princ1p1um intrınsecum S11{ princ1ıp1um

PMMUM.« STHh I—IT, 6, ad Fur 1ne SCHALUC arlegung des ursächliıchen 7Zusammenwırkens (10ttes mit
der menschlichen re1ihe1t, s1iehe BRENNAN., Thomistische Psychologie, 188—190:; MONGILLO., D.,
» Theonomıie als Autonomie des Menschen ın (JOtt«, ın Christlich elauben N handeln, Demmer,
chüller, (Hrsg.), Duüsseldorf 1977, 535— 77 MOREROD, .. Oecumenisme f phitosophie, arOÖOle el S1-
lence 004
53 » Lst duplex materı1a; (L, vel ın (L, el materıa CIrca GLI el PrI1mMO modo materıa 1C1a4 111

nc1ıdıt ın 1ıdem (} thıne: sed sSecundo modo esi 1ıdem (} thıne: quia objectum tınıs ACIUS E1 . « H Sent
3 1, ad ID »materıa AL ist e aUussere Wırklıchkeit, insofern S1C ın e

andlung einfliesst, iıhrer (restalt eıträgt, ber alleıne Nn1ıCcC ausreicht, eıner andlung iıhre
611  1C relevante (restalt malterıa CIrca quam geben »Obiectum 11011 esi materıa (L, sed
materıa CIrca (JLLALIL, el quodammodo rat1ıonem formae, ınquantum dat SpeCcC1emM.« STh —T, 1 2,
ad »Obiecta, secundum quod COMparantur ad ACIUS exterlores, habent rat1ıonem maternae CIrca
GLI sed secundum quod COMPparantur ad ACLIUM iınteriorem voluntatıs habent rat1ıonem finıum;: el hoc
habent quod dent specıem aCcfu1.« STh —T, 72, ad » Actus alıquıs esi malus SCHECLE quod CAl
ALLD mater1am ındebıtam Emption1s auLem el vendıthonıs esi materıa ndeDbila 165 spirıtualis.« STh —IL,
C

schaft«47 und Schöpfertum48 des Menschen bezüglich des sittlich Guten oder Bösen,
oder von einer gewissen Ähnlichkeit mit dem Schöpfertum Gottes.49 Auch zeit -
genössische Thomasforscher äussern ähnliche Gedanken.50 Gemeint sind damit auf
jeden Fall gute Taten, denn in schlechten Taten erschafft der Mensch nichts.51

Und der Mensch ist dabei kein eigenmächtiger »Schöpfer«. Thomas betont die
 Abhängigkeit jeder menschlichen Eigenaktivität von Gott als Erstursache.52 Und
weil das sittliche Handeln keine »creatio ex nihilo« ist, setzt es vorgegebene 
Dinge und Sachverhalte voraus, die zu seiner »materia ex qua«53 werden. Die Ab -
hängigkeit des Handelnden von Gott vertieft sich beim Tun des Guten: Je besser 
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47 »Und darauf reduziert sich in seinem Kern der praktische Charakter der ethischen Werte in der christlichen
Lehre, dass die menschliche Person, indem sie handelt, selbst Urheber dieser Werte ist. Das Gute und das
Übel trägt in sich das Merkmal der Urheberschaft der Person.« WOJTyLA, K., »Über die Möglichkeit,
eine christliche Ethik in Anlehnung an Max Scheler zu schaffen«, in: STROyNOWSKI, J. (Hg.), Primat
des Geistes. Philosophische Schriften, Stuttgart 1980, 114.
48 »Die Moral selbst ist das Leben und ein Gebiet des Lebens, sie ist mit dem Wirken des Menschen ver-
bunden. Durch sein Wirken wird also der Mensch zum Schöpfer der Moral. Er schafft sie und wird zu ihrem
Mitschöpfer unter anderem dadurch, dass er auf die Taten anderer Menschen Einfluss nimmt.« WOJTyLA,
K., Erziehung zur Liebe, Stuttgart-Degerloch 1979, 64f.
49 Es gibt »schwache Spuren des Schöpfertums des dreifaltigen Gottes. Beim Menschen ist es die subsistente
Form seiner Seele mit Erkenntnis und Freiheit, die ein wirkliches Bild des dreifaltigen Gottes darstellt. In
ihren Grundvollzügen repräsentiert die Seele das trinitarische Schöpfertum Gottes, und darum ist sie auch
disponiert für die Begegnung mit der heilsgeschichtlichen Selbsterschliessung des dreifaltigen Gottes«
MÜLLER, G. L., Katholische Dogmatik, Freiburg i. B. [u. a.], 1995, 200.
50 »Die natürliche Neigung zur Wahrheit und zum Guten ist Werk Gottes, der den Menschen als Eben-
bild seiner Weisheit und Güte schafft. Gleich einem inneren Lehrmeister beruft er den Menschen, tiefer 
an seiner schöpferischen Freiheit teilzuhaben.« PINCKAERS, S., Christus und das Glück. Grundriss 
der christlichen Ethik, Göttingen 2004, 62. Siehe auch Id., »Notes explicatives pour Sum. theol., Ia–IIae, 
q. 18, a. 1«, in: Somme théologique. Les Actes Humaines II, Paris 1997, 164 ; COTTIER, G., »La rectitude
et la vérité«, in: Nova & Vetera 72/1 (1997) 19–34, 33; MARITAIN, J., Court traité de l’Existence et de
l’Existant, Paris 1947, 81; PERRENX, Théologie morale, 253 ; SERTILLANGES, Der Heilige Thomas,
725.
51 »Ecce enim Dominus hic dicit, quod sine ipso non solum magna, sed nec minima, immo nihil facere pos-
sumus. Nec mirum quia nec Deus sine ipso aliquid facit; supra, 1,3: Sine ipso factum est nihil.« Super Ioan.
cp. 15, lc. 1 (MAR n. 1993).
52 Vgl. STh I–II, 49, prol. »Non est de ratione voluntarii quod principium intrinsecum sit principium
 primum.« STh I–II, 6, 1 ad 1. Für eine genaue Darlegung des ursächlichen Zusammenwirkens Gottes mit
der menschlichen Freiheit, siehe BRENNAN, Thomistische Psychologie, 188–190; MONGILLO, D.,
»Theonomie als Autonomie des Menschen in Gott«, in: Christlich glauben und handeln, Demmer, K. /
Schüller, B. (Hrsg.), Düsseldorf 1977, 55–77; MOREROD, C., Oecuménisme et philosophie, Parole et Si-
lence 2004.
53 »Est duplex materia: ex qua, vel in qua, et materia circa quam: et primo modo materia dicta non 
incidit in idem cum fine: sed secundo modo est idem cum fine: quia objectum finis actus est.« II Sent.
d. 36, q. 1, a. 5 ad 4. Die »materia ex qua« ist die äussere Wirklichkeit, insofern sie in die 
Handlung einfliesst, zu ihrer Gestalt beiträgt, aber alleine nicht ausreicht, um einer Handlung ihre 
sittlich relevante Gestalt (materia circa quam) zu geben. »Obiectum non est materia ex qua, sed 
materia circa quam, et habet quodammodo rationem formae, inquantum dat speciem.« STh I–II, 18, 2, 
ad 2. »Obiecta, secundum quod comparantur ad actus exteriores, habent rationem materiae circa 
quam: sed secundum quod comparantur ad actum interiorem voluntatis, habent rationem finium; et ex hoc
habent quod dent speciem actui.« STh I–II, 72, 3, ad 2. »Actus aliquis est malus ex genere ex eo quod cadit
super materiam indebitam. Emptionis autem et venditionis est materia indebita res spiritualis.« STh II–II,
100, 1 c. 
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und »schöpferıscher« der ensch handelt. uUMmMsSo tiefer ist VON Giott abhängıg,
VOIN (jott gepragt |DER 1Iun des wahren (juten ebt VOIN der ew1gen und schöpfer1-
schen Wahrheıt (jottes und bringt AaUS ıhr heraus Frucht >* s ist eın Handeln sclurch
(jott« 55

Somıt ist dıe mago der »ad EeXIra« wırkenden Irıinıtät VOIN ıhrer Struktur her
auft (jott angewlesen, SZahlz hnlıch WIe dıe mago der göttlıchen Immanenz, dıe
sıch ohne eıne Bezıehung Giott nıcht selbst verwırklıchen kann >® In der Irınıtäts-
re geht TIhomas davon AaUS, ass dıe iınnergöttlıchen Hervorgänge und dıe
Bezıehungse1genschaften der göttlıchen Personen prägend Sınd Tür alles., WAS

Giott ach aUSSCI1 hın bewirkt.>” Als Abbıld des »nach wırkenden dre1ifal-
tiıgen (jottes handeln. he1sst, 1m Handeln ebenfTalls VON den innergöttlıchen Hervor-
gangen und Bezıehungsweısen gepragt se1n. Der ensch annn In der reinen
Selbstimmanenz se1ıne Ebenbildlıchkeit mıt der »iıImmanenten« Irınıtät nıcht ausle-
ben, und ebensowen12 annn CT se1ıne Ebenbildlichkeit mıt der »Öökonomıschen« ITt1-
nıtät In der reinen Spontanıtät und Ursprünglıchkeıt enel Dimensionen der
mago iinden 11UT annn ıhrer wahren Verwirklıchung, WEn der ensch sıch Giott
Ölfnet, WEn se1ıne Wıllens- und Verstandesaktıvıtät VON den nhalten rTüllt Sınd. dıe
Giott schenkt

chöpfung und Neuschöpfung
DiIie Schöpfung sıch ist mıt der Sabbatruhe des Schöpfers sı1ıebten lag

abgeschlossen und geheılıgt. Man annn sıch also ec Iragen, WAS be1l der
»schöpferischen« Tätıgkeıit des Menschen e1gentlıch och entstehen soll s han-
delt sıch e1 auftf keinen Fall sıttlıche Normen oder Wertesysteme.”© DiIie
schöpferısche Kraft des sıttlıchen andelns 111U85585 dıe Welt verbessern. nıcht sıttlıche
Normen schaffen! Weıl jede sıttlıche andlung als Lormgebende Triebkraft zwel
immanente kte der mago Trinıtatis enthält, wırd e1m sıttlıchen Handeln aber
nıcht 11UTr dıe Welt verändert. sondern der Handelnde verändert sıch e1 auch

>] dDicıt 10 Pr1mM0: Dico, quod 11011 solum necessarıa esi homi1nıs MAansıo ın ul frucıtficet, sed e{1am
est eificax;: quıla ul IN FE credendo, obediendo, perseverando, f ESO IN E ıllumınando, subvenıen-
do, perseverantı1am ando, hic, 11011 alıus, fert MUuIHmM fructum Fert, 1nquam, trıpliıcem Iructum ın 1ıta
ista. Primus est abstınere peccatıs secundus esi Ooper1bus sanctıtatıs ertus Iructus esi
(1 gedihcationı alıorum Feıt ef1am quartium Iructum ın 1ıta 4EeIeTrNa.« uper OCn C Ic (M.
5 »>Sc1endum est autem, quod Deus habıtudınem ad 105, quia esi 'Orl! NOsSITrTa ad complendum
Omn1a ONa (JLLAC PeL C L1} TacCımus « uper Sal 30,

Vel Verit 10, 7 HIT C 25; De Paot Y, 9: STh 1, 93,9 ad 1; Sent „q  „a SOl Sent 1
1, sol; KRAMER, MAQO Irinitais, 296—503; 326—329

\ / [ Sent.,.d 14,q 1, 1; STh L, 33, ad : EMERY, La theologie IFInIIaire, 299425 n Lld., La Frinıite
CYEtErICE 2490—5
55 Fıne »aULONOMEC« Moral, e den Menschen als Urheber se1ner e1igenen siıttlıchen Weırte der Normen
S16 annn sıch Nn1ıC auf I1 homas berufen, siehe AUN A., Das (Jewissen. Oberste NOrm sittlichen Han-
eins, Tyrolıa, 1984, 3741 und 728

und »schöpferischer« der Mensch handelt, umso tiefer ist er von Gott abhängig, 
von Gott geprägt. Das Tun des wahren Guten lebt von der ewigen und schöpferi-
schen Wahrheit Gottes und bringt aus ihr heraus Frucht.54 Es ist ein Handeln »durch
Gott«.55

Somit ist die Imago der »ad extra« wirkenden Trinität von ihrer Struktur her 
auf Gott angewiesen, ganz ähnlich wie die Imago der göttlichen Immanenz, die 
sich ohne eine Beziehung zu Gott nicht selbst verwirklichen kann.56 In der Trinitäts-
lehre geht Thomas davon aus, dass die innergöttlichen Hervorgänge und die 
Beziehungseigenschaften der göttlichen Personen prägend sind für alles, was 
Gott nach aussen hin bewirkt.57 Als Abbild des »nach aussen« wirkenden dreifal-
tigen Gottes handeln, heisst, im Handeln ebenfalls von den innergöttlichen Hervor-
gängen und Beziehungsweisen geprägt zu sein. Der Mensch kann in der reinen
Selbstimmanenz seine Ebenbildlichkeit mit der »immanenten« Trinität nicht ausle-
ben, und ebensowenig kann er seine Ebenbildlichkeit mit der »ökonomischen« Tri-
nität in der reinen Spontanität und Ursprünglichkeit leben. Beide Dimensionen der
Imago finden nur dann zu ihrer wahren Verwirklichung, wenn der Mensch sich Gott
öffnet, wenn seine Willens- und Verstandesaktivität von den Inhalten erfüllt sind, die
Gott schenkt.

3. Schöpfung und Neuschöpfung

Die Schöpfung an sich ist mit der Sabbatruhe des Schöpfers am siebten Tag
 abgeschlossen und geheiligt. Man kann sich also zu Recht fragen, was bei der 
»schöpferischen« Tätigkeit des Menschen eigentlich noch entstehen soll. Es han-
delt sich dabei auf keinen Fall um sittliche Normen oder Wertesysteme.58 Die
 schöpferische Kraft des sittlichen Handelns muss die Welt verbessern, nicht sittliche
Normen schaffen! Weil jede sittliche Handlung als formgebende Triebkraft zwei
 immanente Akte der Imago Trinitatis enthält, wird beim sittlichen Handeln aber 
nicht nur die Welt verändert, sondern der Handelnde verändert sich dabei auch
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54 »Dicit ergo primo: Dico, quod non solum necessaria est hominis mansio in me ut frucitficet, sed etiam
est efficax; quia qui manet in me, credendo, obediendo, perseverando, et ego in eo, illuminando, subvenien-
do, perseverantiam dando, hic, et non alius, fert multum fructum. Fert, inquam, triplicem fructum in vita
ista. Primus est abstinere a peccatis [...], secundus est vacare operibus sanctitatis [...], tertius fructus est va-
care aedificationi aliorum [...]. Fert etiam quartum fructum in vita aeterna.« Super Ioan. cp. 15, lc. 1 (MAR
n. 1992).
55 »Sciendum est autem, quod Deus habet habitudinem ad nos, quia est fortitudo nostra ad complendum
omnia bona quae per eum facimus.« Super Psal. 30, 3.
56 Vgl. Verit. 10, 7 c; III CG, cp 25; De Pot. 9, 9; STh I, 93, 9 ad 1; 1 Sent. d. 3, q. 4, a. 4 sol ; 2 Sent. d. 16,
q. 1, a. 2 sol; KRÄMER, Imago Trinitatis, 296–303; 326–329.
57 Vgl. In I Sent., d. 14, q. 1, a. 1; STh I, 33, 3 ad 1; EMERy, La théologie trinitaire, 299–425 ; Id., La Trinité
créatrice, 249–516.
58 Eine »autonome« Moral, die den Menschen als Urheber seiner eigenen sittlichen Werte oder Normen
sieht, kann sich nicht auf Thomas berufen, siehe LAUN, A., Das Gewissen. Oberste Norm sittlichen Han-
delns, Tyrolia, 1984, 37–41 und 72–88.
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selhbst . Der ensch tormt sıch Urc dıe Gestalt, dıe seınen laten g1bt
Diesen edanken hat aro WOIJTYLA 1m Rahmen se1ıner kreatıven TIThomasexe-
DCSC me1lsterhaft ausgebaut: » Der ensch, der sich In diesem Akft / Willensakt] auf
den gegebenen Wert ausrichtet, hestimmt nämlich nıicht HUr über diese Ausrich-
[UNG, sondern hestimmt darın zugLeiC sich velbst Die Intentionalıität /des
OllenS weist SOZUSUÜSCH nach AUSSENL, auf ein Öbjekt, Adas einen Wert vertritt
und den ıllen SICH 7zieht Die Selbstbestimmung dagegen weist gewiSssErmAassEnN
nach Innen, auf das Subjekt, Aas In seinem Ollen eines hestimmten Wertes zugLeilc.
sich selbst aLs Wert bestimmt, indem € nämlich »QUL« Oder »schlecht« wird.« ©0
Urc das Hervorbringen sıttlıcher Werte wırkt der ensch also mıt se1ıner
persönlıchen Entwicklung. hne dıe na verläuft diese Entwıicklung negatıv,
der Handelnde verlıert Urc Entscheidungen Tür sıittlıch Schlechtes eınen Teıl
des Guten, das der chöpfer In ıhn hineingelegt hat Im 1Iun des (juten inge-
ScCH wırkt der Handelnde Aa  S der na mıt der Neuschöpfung se1ıner selbst
(ijott hat uns ohne uns erschaffen, aber erlöst uns nıcht ohne Un  S3 DiIie Neu-
schöpfung verlangt dieses Mıtwırken des Menschen mıt der Schöpferkraft
Gottes ©! Der ensch wırkt mıt als Abbıld des Schöpfers, WEn Urc dıe
na In eıne CUu«c Bezıehung (jott hineingeboren wurde und Urc das
(Jjew1l1ssen se1ıne laten ach der ew1gen, schöpferıschen ahrhe1ı (jottes AUS -

richtet ©® KFtwas Ireler ausgedrückt könnte 1INan Kr wırkt als Ahbhbıld des
Schöpfers, WEn ınd se1ınes aters 1m Hımmel WIrd. SO wırkt mıt der
göttlıchen Vorsehung Tür ıhn,. und der Ausführung des göttlıchen e1lls-

» Actuum auLtem quıdam IranseuntL In exfer1orem materiam, ul hu1usmod1 ACIUS habent
PIO materıa el sublecto ıd ın quod ransıt act10, Ss1icut Philosophus 1C1£, ın 111 Physıcorum, quod est

MODIiLS OvVventfe Quidam C110 ACIUS SUNL 11011 Iranseuntes ın exteri1orem materiam, sed MmMaAanenTles In
agenle, Ss1icut el GORHOSCEIC. el ales ACIUS SUNL ACIUS morales « STh —T, 74, » Perfecho
auLem Operat10n1s ependet qUaluOrT, Primo, “ { 1  — SCHELG. ul scC1licet S1t LA ın 1DSO Operanite. IIco
auLem operatıonem ın 1DSO mMaAanentem PCI (JLLAII) 111 tıt AL1UN praecter 1psam operat1ıonem: S1CcCuLt videre el
dire Hınus Nım SUNL perfectiones AI LT SUNL operationes, el pOossunt C ultımum quia 11011 (}1 -

dAinantur ad alıquod tTactum quod S1t Tınıs. peratio C110 vel aCc110 (JLLA sequ1tur alıquıd CLium praeciter 1D-
> est perfet10 operatı, 11011 operantıs, COMparaltur ad 1PSum Ss1CcuLt ad Tlınem « C 100 »(um
actıbus geNEreNLUr habıtus, ACIUS vest1gla relınquuntur ın voluntate « uper Sal 1 12 uch STh
I, 1 2: STHh I, 3 ad 2; HENRI-ROUSSLEAU, »Etre agır LL1«, ın Kevue OmMILSTE 55 (1955) —
117 n Ünde, Vergebung WUNd Heilung, 3234

Was ist der Mensch? Skizzen ZUr Anthropoftogie, München, Pneuma- Verlag, 11 1871 1e uch W OJ-
YLA, K., MKDIINer Vorlesungen, Stuttgart-Degerloch, 1981 Y94—-98; WOIJTYLA, K., » Auf der uCcC ach
den rundlagen des Perfektionismus ın der Ethik«, ın SIR!  KI Hrsg.), Primalt des eistes.
Philosophische Schriftien, Stuttgart-Degerloc 1980, 311—326, 316:; OHANNES PAUL LL., Enzyklıka
> VertiaELs ‚piendor«, Aug 1993, und räl

» ] JDeus MOVE!N 1105 ad ODLUS nobıs 1DS1S mechantıhbus « uper Aad C 1, IC (M. 58) > Hf
iste esi gradus dıgnıtatis ın homiıinıbus, ul sc1ihıcet 11011 ah alı1s, sed SC1PS1S inducantur ad
bonum « uper Aad Km C 2, IC (M. 217) 1e uch CHEFFCZYK, LeoO, » Ungeschaffene’ und
"geschaffene‘ (made«, ın FOorum katholische T’heotogie 15 (1999) 61—97, Yl

Vel azZu das ema der »Verıtas ViIlge«' »Operatıo VIruosa verıtas vitae nominatur, ınquantum ubdıtur
Ordını dA1vını intellectus:; Ss1icut Aicıtur I10an. 1L ulACL veritfatem, venit AaAd HCEM « STHh L, 1 12
uch STh HI—IT, 109, ad » HOMO VEC1ILO, (L c1f domınus S11 aCLUS, lıbere MOVE!| ad Oomnı1a (JLLAC vult;

ıdeo OMO vıflam perfectam, siımılıter quaelibet 1iNtelleCIus natura 1ıta 10 eT! (JLLAC esi 111x
homınum., est ıfa perfecta.« uper [OCAN, C 1, IC (MAR 9O)

selbst.59 Der Mensch formt sich durch die Gestalt, die er seinen Taten gibt. 
Diesen Gedanken hat Karol WOJTyLA im Rahmen seiner kreativen Thomas exe-
 gese meisterhaft ausgebaut: »Der Mensch, der sich in diesem Akt [Willensakt] auf
den gegebenen Wert ausrichtet, bestimmt nämlich nicht nur über diese Ausrich-
tung, sondern er bestimmt darin zugleich sich selbst. (...). Die Intentionalität [des
Wollens] weist sozusagen nach aussen, auf ein Objekt, das einen Wert vertritt 
und den Willen an sich zieht. Die Selbstbestimmung dagegen weist gewissermassen
nach innen, auf das Subjekt, das in seinem Wollen eines bestimmten Wertes zugleich
sich selbst als Wert bestimmt, indem es nämlich »gut« oder »schlecht« wird.«60

Durch das Hervorbringen sittlicher Werte wirkt der Mensch also mit an seiner
 persönlichen Entwicklung. Ohne die Gnade verläuft diese Entwicklung negativ, 
der Handelnde verliert durch Entscheidungen für sittlich Schlechtes einen Teil 
des Guten, das der Schöpfer in ihn hineingelegt hat. Im Tun des Guten hinge-
gen wirkt der Handelnde dank der Gnade mit an der Neuschöpfung seiner selbst. 
Gott hat uns ohne uns erschaffen, aber er erlöst uns nicht ohne uns: Die Neu-
schöpfung verlangt dieses Mitwirken des Menschen mit der Schöpferkraft 
Gottes.61 Der Mensch wirkt mit als Abbild des Schöpfers, wenn er durch die 
Gnade in eine neue Beziehung zu Gott hineingeboren wurde und durch das 
Gewissen seine Taten nach der ewigen, schöpferischen Wahrheit Gottes aus-
richtet.62 Etwas freier ausgedrückt könnte man sagen: Er wirkt als Abbild des 
Schöpfers, wenn er Kind seines Vaters im Himmel wird. So wirkt er mit an der 
göttlichen Vorsehung für ihn, und an der Ausführung des göttlichen Heils-
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59 »Actuum autem quidam transeunt in exteriorem materiam, ut urere et secare: et huiusmodi actus habent
pro materia et subiecto id in quod transit actio, sicut Philosophus dicit, in III Physicorum, quod motus est
actus mobilis a movente. Quidam vero actus sunt non transeuntes in exteriorem materiam, sed manentes in
agente, sicut appetere et cognoscere: et tales actus sunt omnes actus morales.« STh I–II, 74, 1 c. »Perfectio
autem operationis dependet ex quatuor, Primo, ex suo genere: ut scilicet sit manens in ipso operante. Dico
autem operationem in ipso manentem per quam non fit aliud praeter ipsam operationem: sicut videre et au-
dire. Huius enim sunt perfectiones eorum quorum sunt operationes, et possunt esse ultimum: quia non or-
dinantur ad aliquod factum quod sit finis. Operatio vero vel actio ex qua sequitur aliquid actum praeter ip-
sam, est perfetio operati, non operantis, et comparatur ad ipsum sicut ad finem.« I CG, cp. 100. »Cum ex
actibus generentur habitus, actus vestigia relinquuntur in voluntate.« Super Psal. 16, n. 1. Siehe auch STh
I, 14, 2; STh I, 37, 1 ad 2; HENRI-ROUSSEAU, »Être et agir III«, in: Revue Thomiste 55 (1955) 85–118,
117 ; RICKMANN, Sünde, Vergebung und Heilung, 32–34.
60 Was ist der Mensch? Skizzen zur Anthropologie, München, Pneuma-Verlag, 2011, 18f. Siehe auch WOJ-
TyLA, K., Lubliner Vorlesungen, Stuttgart-Degerloch, 1981, 94–98; WOJTyLA, K., »Auf der Suche nach
den Grundlagen des Perfektionismus in der Ethik«, in: STROyNOWSKI (Hrsg.), Primat des Geistes.
Philosophische Schriften, Stuttgart-Degerloch 1980, 311–326, 316; JOHANNES PAUL II., Enzyklika
»Veritatis Splendor«, 6. Aug. 1993, n. 39 und 71.
61 »Deus [...] movet nos ad opus [...] nobis ipsis mediantibus.« Super ad Hb. cp 1, lc 3 (MAR n. 58). »Et
iste est supremus gradus dignitatis in hominibus, ut scilicet non ab aliis, sed a seipsis inducantur ad
bonum.« Super ad Rm. cp 2, lc 3 (MAR n. 217). Siehe auch SCHEFFCZyK, Leo, »‘Ungeschaffene’ und
‘geschaffene’ Gnade«, in: Forum katholische Theologie 15 (1999) 81–97, 91.
62 Vgl. dazu das Thema der »veritas vitae«: »Operatio virtuosa veritas vitae nominatur, inquantum subditur
ordini divini intellectus; sicut dicitur Ioan. III: qui facit veritatem, venit ad lucem.« STh I, 17, 1 c. Siehe
auch STh II–II, 109, 2 ad 3. »Homo vero, cum sit dominus sui actus, libere se movet ad omnia quae vult;
et ideo homo habet vitam perfectam, et similiter quaelibet intellectus natura. Vita ergo Verbi quae est lux
hominum, est vita perfecta.« Super Ioan, cp 1, lc 3 (MAR n. 99).
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plans.° »Der ensch AaLs en (rottes SOl ALso Aas wiederum der heilige
Thomas In geEWISSEF Weise Vorsehung SeIn. Aber nach dem Mass SeINneSs Lebens Maıt
en Geschöpfen 18 unterwe2s ZUFRH Ziel, nämlıch ZUr Vollendung der Schöpfung.
Br soll noch nachdrücklicher In der Sprache des AauUDens gOT-
lichen Heilspian teilnehmen «  64 TIhomas verdeutlıcht 1e8s auch Urc den Vergleich
des sıttlıchen andelns mıt der Nahrungsaufnahme.° » Den ıllen des aters <<
ist dıe Spelse des Sohnes © Wenn | D unN8s diese Speise z1bt, können WIT unN8s ebenfTfalls
davon ernähren und als Kınder (jottes en Im Johanneskommentar pricht Tho-
1111A85 SO Sal VO »moralıschen Festmahl« der Jünger mıt dem Auferstandenen .°

Be1l all dem wırd eCutlıc ass e1ım sıttlıchen Handeln viel mehr 1m pı1e. ist als
eın Handlungsobjekt mıt eventuellen Folgen: s geht dıe authentische Verwiırk-
ıchung der Ahnlichkeit mıt dem Schöpfergott, Urc den Gehorsam gegenüber SEe1-
NeIM schöpferıschen Wort DiIie trimıtarısche Gottebenbildlichkeit ist sowohl der Punkt.,

dem dıe Erschaffung der Welt vollendet ist®®, als auch das. dıe euschöp-
Lung anknüpft.°” »In der Beziehung Urbild-Abbild sicht Man hereits114  Osanna Rickmann  plans.® »Der Mensch als Ebenbild Gottes soll also — das lehrt wiederum der heilige  Thomas — in gewisser Weise Vorsehung sein. Aber nach dem Mass seines Lebens. Mit  allen Geschöpfen ist er unterwegs zum Ziel, nämlich zur Vollendung der Schöpfung.  Er soll — um es noch nachdrücklicher in der Sprache des Glaubens zu sagen — am gött-  lichen Heilsplan teilnehmen.«“* Thomas verdeutlicht dies auch durch den Vergleich  des sittlichen Handelns mit der Nahrungsaufnahme.° »Den Willen des Vaters zu tun«  ist die Speise des Sohnes.° Wenn Er uns diese Speise gibt, können wir uns ebenfalls  davon ernähren und so als Kinder Gottes leben. Im Johanneskommentar spricht Tho-  mas sogar vom »moralischen Festmahl« der Jünger mit dem Auferstandenen.®  Bei all dem wird deutlich, dass beim sittlichen Handeln viel mehr im Spiel ist als  ein Handlungsobjekt mit eventuellen Folgen: Es geht um die authentische Verwirk-  lichung der Ähnlichkeit mit dem Schöpfergott, durch den Gehorsam gegenüber sei-  nem schöpferischen Wort. Die trinitarische Gottebenbildlichkeit ist sowohl der Punkt,  an dem die Erschaffung der Welt vollendet ist®®, als auch das, woran die Neuschöp-  fung anknüpft.® »Jn der Beziehung Urbild-Abbild sieht man bereits ... durch welche  Art von »reditus« der Mensch zu Gott gelangt ..., nämlich durch die Freiheit des Ab-  bildes, das sich öffnet, sich bekehrt und sich dem Urbild angleicht.«"°  4. Die Untrennbarkeit des Wirkens »ad extra« von der  göttlichen Immanenz  Gottes Handeln »ad extra« ist von seiner inneren Wirklichkeit bestimmt. In  den innergöttlichen Hervorgängen ist ein sekundärer Bezug zur Schöpfung enthal-  ® Im Einklang mit Sir 15,14-15 sieht Thomas das sittliche Gesetz als Licht, das zur Teilhabe an Gottes Vor-  sehung befähigt: »Rationalis creatura [...] sic divinae providentiae subditur quod etiam similitudinem  quandam divinae providentiae participat, inquantum se in suis actibus et alia gubernare potest. Id autem  quo aliquorum actus gubernantur, dicitur lex. Conveniens igitur fuit hominibus a Deo legem dari.« I CG,  cp 114. »Lex, sicut dictum est, est quaedam ratio divinae providentiae gubernantis rationali creaturae pro-  posita.« II! CG,cp 115. Siehe auch JOHANNES PAUL II., Enzyklika »Veritatis Splendor«, 6. Aug. 1993,  nn. 38—41; 43. Dasselbe gilt auch für die Ausführung des göttlichen Heilsplans, die »gubernatio« Gottes:  »Ipsa ratio gubernationis rerum in Deo sicut in principe universitatis existens, legis habet rationem.« STh  /-IT,91, 1; siehe auch ad 1. »Creatura rationalis gubernat seipsam per intellectum et voluntatem, quorum  utrumque indiget regi et perfici ab intellectu et voluntate Dei. Et ideo supra gubernationem qua creatura ra-  tionalis gubernat seipsam tanquam domina sui actus, indiget gubernari a Deo.« S7Th I, 103,5 ad 3.  * JOHANNES PAUL II., Ansprache bei der Generalaudienz, 25. Okt 1978.  ® Vgl. STh I-IT, 18,2, ad 3; De Malo, 7, 1.  ® Im Johannesevangelium bezeichnet Jesus zweimal das Tun des Guten als »Nahrung«: »Meine Speise ist  es, den Willen dessen zu tun, der mich gesandt hat, und sein Werk zu Ende zu führen.« (Joh 4, 34); und »Tut  die Speise, die für das ewige Leben bleibt.« (Joh 6, 27 in wörtlicher Übersetzung des griechischen Origi-  naltextes: »e9Y0EE00E TNV BOWOLV«).  7 Vgl. Super Ioan., cp 21,1c 2 (MAR n. 2602).  ® „terminus creationis«: Vgl. S7Th I, 93, prol. Kommentar bei KRÄMER, Imago Trinitatis, 281£.  ® »Quia, sicut Damascenus dicit, homo factus ad imaginem Dei dicitur, secundum quod per imaginem sig-  nificatur inftellectuale et arbitrio liberum et per se potestativum; postquam praedictum est de exemplari,  scilicit de Deo, et de his quae processerunt ex divina potestate secundum eius voluntatem, restat ut consid-  eremus de eius imagine, idest de homine, secundum quod et ipse est suorum operum principium, quasi li-  berum arbitrium habens et suorum operum potestatem.« STh I-IT, Prolog.  7 MONGILLO, »La concezione dell*uomo«, 229 (eigene Übersetzung).UNVC. weiche
Art VOonRn »Feditu4s« der ensch (rott gelangt nämlich UNVC. die Freihett des Ah-
bildes, Adas SICH Öffnet sich hekehrt und sich dem Urbild angleicht.«"”

Die Untrennbarkeit des Wirkens »ad PXIra« Vo  > der
götflichen Immanenz

(jottes Handeln »ad EXITa« ist VO  a se1ıner inneren Wırklıchkei bestimmt. In
den iınnergöttlıchen Hervorgängen ist eın sekundärer ezug ZUT Schöpfung enthal-

G3 Im Eınklang mit S1r 15 ‚.14—-15 S1e. I1 homas das sıftlıche (1esetz als 1C. das ZULT 211nabe (1ottes VOT-
sehung befählgt: »>Ratıonalıs Creatura S1C dA1vyınae provıdentiae ubdıtur quod efj1am simılıtudınem
quandam d1vınae provıdentiae partiıcıpat, iınquantum ın SU18S actıbus el 1ıa gubernare POLESL. auLtem

(] LLO alıquorum ACIUS gubernantur, MAc1ıtur lex (’ onvenılens 1g1tur iu1t Oomınıbus eg egem darı « HIT
C 114 »LexX, Ss1CcuLt dA1ctum SSL, est quaedam ratıo dA1vınae provıdentiae gubernantıs ratıonalı Creaturae PLO-
pOosita.« HIT C 115 1e uch OHANNES PAUL LL., Enzyklıka > Veritatiis piendor«, Aug 1993

385—41; 45 4sSSCeIDe g1lt uch 1r e Ausführung des göttlichen Heı1lsplans, e »gubernat10« (1iottes
»Ipsa ratıo gubernat1ion1s 1C1U111 In eg Ss1CcuLt ın princ1pe unıversıtfatıs ex1istens, eg1s rat1ıonem « STh
—T, Y1, 1; s1iehe uch ad »(C'reatura ratıiıonalıs gubernat se1psam pL intellectLum el voluntatem,L
uUlrumque ndıget reg1 el perfic1 ah intellectu el volun(late De1 ID 1ıdeo gubernationem (ILLA Creatura 1 d-

10nalıs gubernal se1psam Lanquam domına S11 aCLUS, ndıget gubernarı 1)e0 « STh I, 105 ad
PAUL LL., Ansprache Hei der (Generalaudienz, 25 (Ikt 1978

G5 Vel STh I—IT, 1 2, ad 3} De Malo, 7,
Im Johannesevangel1um bezeichnet Jesus zweımal das Iun des uten als »Nahrung«: » Meine Speise 1ST

EN, den üllen dessen IUN, der mICcHh gesandt hat, WUNd SeINn Werk nde zu führen.« (Joh 4, 34); und » [ uf
Adie Speise, die für Adas ewige en Bfeibt « (Joh 6, P ın wörtlicher Übersetzung des griechischen T1e1-
naltextes »EOYOESEOOE LV DOWOLV«).
G7 Vel uper [OCN., C 21, Ic (MAR
G5 »>term1ınus creat10N18« ' Vel STh I, U3 prol Kommentar be1 KRÄMER., MAQO I rinitaliis, 26811

»>Quiu1a, Ss1icut |)amascenus 1C1t, OMO Tactus ad ımagınem De1 dıicıtur, secundum quod pL ımagınem S1g-
nılıcatur mntellectuale f Ar DIErIO IDerum f DEFT Dotestativum,; praediıctum esi de exempları,
scC1h1iCc1t de Deo, el de hıs (JLLAC PrOCceSSsSerunNL d1vına potestale secundum 1US voluntatem, restalt cons1d-
CII de 1US ımagıne, S! de homine, secundum quod 1pse esi Dprincıp1um, quası 11-
Re1Trum arbıtrıum habens D' POLESLALEM.« STHh I—IT, Prolog.

» ]a CONCeZ10Ne ell uomo«., 229 (e1gene Übersetzung).

plans.63 »Der Mensch als Ebenbild Gottes soll also – das lehrt wiederum der heilige
Thomas – in gewisser Weise Vorsehung sein. Aber nach dem Mass seines Lebens. Mit
allen Geschöpfen ist er unterwegs zum Ziel, nämlich zur Vollendung der Schöpfung.
Er soll – um es noch nachdrücklicher in der Sprache des Glaubens zu sagen – am gött-
lichen Heilsplan teilnehmen.«64 Thomas verdeutlicht dies auch durch den Vergleich
des sittlichen Handelns mit der Nahrungsaufnahme.65 »Den Willen des Vaters zu tun«
ist die Speise des Sohnes.66 Wenn Er uns diese Speise gibt, können wir uns ebenfalls
davon ernähren und so als Kinder Gottes leben. Im Johanneskommentar spricht Tho-
mas sogar vom »moralischen Festmahl« der Jünger mit dem Auferstandenen.67

Bei all dem wird deutlich, dass beim sittlichen Handeln viel mehr im Spiel ist als
ein Handlungsobjekt mit eventuellen Folgen: Es geht um die authentische Verwirk-
lichung der Ähnlichkeit mit dem Schöpfergott, durch den Gehorsam gegenüber sei-
nem schöpferischen Wort. Die trinitarische Gottebenbildlichkeit ist sowohl der Punkt,
an dem die Erschaffung der Welt vollendet ist68, als auch das, woran die Neuschöp-
fung anknüpft.69 »In der Beziehung Urbild-Abbild sieht man bereits ... durch welche
Art von »reditus« der Mensch zu Gott gelangt ..., nämlich durch die Freiheit des Ab-
bildes, das sich öffnet, sich bekehrt und sich dem Urbild angleicht.«70

4. Die Untrennbarkeit des Wirkens »ad extra« von der 
göttlichen Immanenz

Gottes Handeln »ad extra« ist von seiner inneren Wirklichkeit bestimmt. In 
den innergöttlichen Hervorgängen ist ein sekundärer Bezug zur Schöpfung enthal-

114                                                                                                      Osanna Rickmann

63 Im Einklang mit Sir 15,14–15 sieht Thomas das sittliche Gesetz als Licht, das zur Teilhabe an Gottes Vor-
sehung befähigt: »Rationalis creatura [...] sic divinae providentiae subditur quod etiam similitudinem
quandam divinae providentiae participat, inquantum se in suis actibus et alia gubernare potest. Id autem
quo aliquorum actus gubernantur, dicitur lex. Conveniens igitur fuit hominibus a Deo legem dari.« III CG,
cp 114. »Lex, sicut dictum est, est quaedam ratio divinae providentiae gubernantis rationali creaturae pro-
posita.« III CG, cp 115. Siehe auch JOHANNES PAUL II., Enzyklika »Veritatis Splendor«, 6. Aug. 1993,
nn. 38–41; 43. Dasselbe gilt auch für die Ausführung des göttlichen Heilsplans, die »gubernatio« Gottes:
»Ipsa ratio gubernationis rerum in Deo sicut in principe universitatis existens, legis habet rationem.« STh
I–II, 91, 1; siehe auch ad 1. »Creatura rationalis gubernat seipsam per intellectum et voluntatem, quorum
utrumque indiget regi et perfici ab intellectu et voluntate Dei. Et ideo supra gubernationem qua creatura ra-
tionalis gubernat seipsam tanquam domina sui actus, indiget gubernari a Deo.« STh I, 103, 5 ad 3.
64 JOHANNES PAUL II., Ansprache bei der Generalaudienz, 25. Okt 1978.
65 Vgl. STh I–II, 18, 2, ad 3; De Malo, 7, 1.
66 Im Johannesevangelium bezeichnet Jesus zweimal das Tun des Guten als »Nahrung«: »Meine Speise ist
es, den Willen dessen zu tun, der mich gesandt hat, und sein Werk zu Ende zu führen.« (Joh 4, 34); und »Tut
die Speise, die für das ewige Leben bleibt.« (Joh 6, 27 in wörtlicher Übersetzung des griechischen Origi-
naltextes: »εργα�εσθε την �ρωσιν«).
67 Vgl. Super Ioan., cp 21, lc 2 (MAR n. 2602).
68 »terminus creationis«: Vgl. STh I, 93, prol. Kommentar bei KRÄMER, Imago Trinitatis, 281f.
69 »Quia, sicut Damascenus dicit, homo factus ad imaginem Dei dicitur, secundum quod per imaginem sig-
nificatur intellectuale et arbitrio liberum et per se potestativum; postquam praedictum est de exemplari,
scilicit de Deo, et de his quae processerunt ex divina potestate secundum eius voluntatem, restat ut consid-
eremus de eius imagine, idest de homine, secundum quod et ipse est suorum operum principium, quasi li-
berum arbitrium habens et suorum operum potestatem.« STh I–II, Prolog.
70 MONGILLO, »La concezione dell`uomo«, 229 (eigene Übersetzung).
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ten uch cdieser sekundäre eZzug ist In der mago gew1ssermassen abgebildet. DIie
auft Giott bezogenen Erkenntnis- und Liebesakte enthalten eınen sekundären eZzug
7U sittlıch Guten. *

mgeke gilt, ass eıne wırklıche Ahnlichkeit mıt (jottes Handeln »ad eXIra«
11UTr ann zustandekommt., WEn der Handelnde e1 auft (jott ausgerıichtet bleiht.”®
Damluıut eıne andlung 1m vollen Sinne gut ıst. 11185585 der des Handelnden auft
Giott ausgerichtet sein.‘* (jute laten Sınd VOIN ıhrer Gestalt her en Tür dıe Ausrıch-
(ung auft Giott als höchstes Ziel.” In der Gestalt, dıe der annn N der ule lat
und dem höchsten Ziel annımmt., verschmuılzt das (jute VON Beidem..’® DIie N der
Wahrheıt hervorgehende Gottesliebe wırd ZUT Orm jeder sittlıch ule Tat Diese
»übernatürliıche« Orm erklärt dıe Fruchtbarker ule: laten Dank dem göttlıchen

Vel STh L, 34, 3} 3 ad 3} 45, O: De divin. Nom. C 2, Ic (MAR 159); Verit 4, 4: uper AaAd Col C
1, Ic (M. 35); uper ad C 11, Ic (M. 564) Zahlreiche weilitere IT homasstellen mit K Om-
men(lar tındet 1111A1 be1 EMERY, fa Frinıte creadirice, 280—282; 15:; 425—429:;: 470:;: 52955 7: L t+hE-
ologie IFInIIaire, 290—293; SCHMIDBAUR, PEersonarum I YIniias, 36 //M1; 4172
O » [lle Nım quı1 cCognoscıt ( ALUSAaTI altıssımam sımplicıter, (JLLAC esi Deus, CAicıtur sapıens simplıicıter: 1N-
quantium PCI regulas dıyınas Oomn1a POLESL iudıcare el Oordınare « STh HIL, 45, » HOmMO spirıtualıs
habıtu carıtatıs inclhinatıonem ad rectie 1ıudıcandum de omn1ıbus secundum regulas d1vınas « STHh fi—
HT, 60., ad »Eıdes 11011 Ssolum esi speculatıva sed ef1am practica, iınquantum PCI Alecthonem Operaltur,
Aicıtur 6, 1ıdeo efj1am dA1ssentire recia fıde, esi contrarıum harıtatı « uper aAd Rm C 1 IC (M.

»CcarıtasDas sittliche Handeln der »Imago Trinitatis«  115  ten.’! Auch dieser sekundäre Bezug ist in der Imago gewissermassen abgebildet. Die  auf Gott bezogenen Erkenntnis- und Liebesakte enthalten einen sekundären Bezug  zum sittlich Guten.”?  Umsgekehrt gilt, dass eine wirkliche Ähnlichkeit mit Gottes Handeln »ad extra«  nur dann zustandekommt, wenn der Handelnde dabei auf Gott ausgerichtet bleibt.”*  Damit eine Handlung im vollen Sinne gut ist, muss der Wille des Handelnden auf  Gott ausgerichtet sein.’* Gute Taten sind von ihrer Gestalt her offen für die Ausrich-  tung auf Gott als höchstes Ziel.’® In der Gestalt, die der Wille dann aus der guten Tat  und dem höchsten Ziel annimmt, verschmilzt das Gute von Beidem.’® Die aus der  Wahrheit hervorgehende Gottesliebe wird zur Form jeder sittlich guten Tat  .77  Diese  »übernatürliche« Form erklärt die Fruchtbarkeit guter Taten: Dank dem göttlichen  ' Vel. STh I, 34,3; 37,2 ad 3; 45,6; De divin. Nom. cp 2,1c. 3 (MAR n. 159); Verit. 4,4; Super ad Col.cp  1,1c.4 (MAR n. 35); Super ad Hb. cp 11,1c. 2 (MAR n. 564). Zahlreiche weitere Thomasstellen mit Kom-  mentar findet man bei: EMERY, La Trinite creatrice , 280-282; 315; 425—429; 470; 529-557; Id., La the-  ologie trinitaire, 290-293; SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 367f; 412.  7 »Ille enim qui cognoscit causam altissimam simpliciter, quae est Deus, dicitur sapiens simpliciter: in-  quantum per regulas divinas omnia potest iudicare et ordinare.« STh H-IT, 45, 1. »Homo spiritualis ex  habitu caritatis habet inclinationem ad recte iudicandum de omnibus secundum regulas divinas.« STh II-  /T,60, 1 ad 2. »Fides non solum est speculativa sed etiam practica, inquantum per dilectionem operatur, ut  dicitur Gal. 5, 6, ideo etiam dissentire a recta fide,est contrarium charitati.« Super ad Rm.cp 12,1c 3 (MAR  n. 1005). »caritas ... extendit se ad actus totius humanae vitae per modum imperii.« STh IJ-IT,23,4 ad2.  »Dilectio, quae est appetitivae virtutis actus, etiam in satu viae tendit in Deum primo, et ex 1pso derivatur  ad alia: et secundum hoc caritas Deum immediate diligit, alia vero mediante Deo.« STh HT, 27,4. »Di-  lectio, a Deo incipiens sicut ab ultimo fine, ad creaturas derivatur.« STh I, 27,4 ad 2. »Cognitio con-  templativa aeternorum aliquando pertinet ad activam vitam, non quod sit de essentia eius, sed quia praee-  xigitur ad ipsam sicut causa, dum rationes vivendi ex contemplatione aeternorum sumuntur. Sicut enim in-  tellectus est rationis et principium et terminus, ita et vita contemplativa respectu activae.« II! Sent. d. 35,  q. 1,a.3,gla2.  3 »Mystice autem per decachordum Psalterium signatur lex Dei, quae in decem praeceptis consistit, et  oportet quod tangatur manu, idest bona operatione, et a superiori, quia praecepta sunt implenda propter  spem aeternorum, alias tangeretur ex inferiori.« Super Psal.,2,n. 1.  4 Vgl. STh I-I, 19,7. Für die zugrundeliegende Definition der Fülle bzw. Ganzheitlichkeit des Guten, vgl.  STh I-IT, 18, 1. Diese beständige Ausrichtung ist eine lebendige Verbindung, aus der die Freude fliesst:  »Duo sunt necessaria homini: scilicet recta operatio, et hoc facit Justitia; et recta intentio, et hoc facit  laetitia. [...] Phil. 4: gaudete in domino, iterum dico gaudete.« Super Psal.,31,n.11.  5 »Operationes autem bonae quendam ordinem ad fidem habent: nam fides per dilectionem operatur, ut  Apostolus dicit, ad Gal. 5,6.« STh I-IT, 8,3 c. »Quamvis finis sit causa extrinseca, tamen debita proportio  ad finem et relatio in ipsum, inhaeret actioni.« S7Th /-IT, 18,4 ad 2. »Nullus actus voluntarius malus est or-  dinabilis ad beatitudinem.« S7Th /-I!,21,1 ad2.  7% »Unus et idem motus voluntatis est quo fertur in finem, secundum quod est ratio volendi ea quae sunt ad  finem, et in ipsa quae sunt ad finem.« STh /-IT, 8, 3 c. »Necesse est quod idem specie sit actus qui fertur in  ratinem obiecti, et qui fertur in obiectum sub tali ratione. ... Ratio autem diligendi proximum Deus est: hoc  enim debemus in proximo diligere, ut in Deo sit. Unde manifestum est quod idem specie actus est quo di-  ligitur Deus, et quo diligitur proximus.« STh IJ-IT, 25, 1. »Finis, inquantum est res quaedam, est aliud vo-  luntatis obiectum quam id quod est ad finem. Sed inquantum est ratio volendi ea quae sunt ad finem, est  unum et idem obiectum.« STh /IT, 12, 4 ad 2. So hat eine sittliche Handlung immer nur eine einzige  sittliche Qualität, vgl. S7Th /-IT, 18,7.  77 »Per caritatem ordinantur actus omnium aliarum virtutum ad ultimum finem. Et secundum hoc ipsa dat  formam actibus omnium aliarum virtutm.« STh //-IT,23 ,8. »Voluntas hominis, cum per rectam intentionem  ultimo fini coniungitur, quod est eius obiectum et quodammodo forma, et vivida est; et, cum per dilectionem  Deo et proximo inhaeret, ex interiori principio movetur ad agendum recta.« II! CG, cp 139.exiendiı| ad CIUSs tOL1IUS humanae vıfae PeL modum ImMper11.« STHh HIL, 23, ad
»Dilecti0, (JLLAC est appetitivae vırtutıis aCLUS, ef1am In SAallı 146e tendit ın LDeum Pr1m0, el 1DSO derıvatur
ad alıa: el secundum hoc carıtas LDeum immediıate dılıg1t, lıa C110 mediıjante 1)e0 « STHh —IL, 27, > [ D1-
lect10, e iNC1pP1eENs Ss1icut ah ultımo fine, ad Crealuras derıvatur.« STh H—IT, 27, ad »>Cognit10 ('0()11-

templatıva 4eLlernoTrum alıquando pertinet ad actıyam vıtam, 111 quod S11{ de essent1ia e1US, sed qula C -
X1g1tur ad 1psam S1CcCuLt5dum rati1ones vivendı contemplatione 4eLerNOTruUumM SUMUNLUF. 1CUI nNnım 1N-
e11eCIus esi rat10nıs princ1p1um el termınus, ıfa el vıta contemplatıva respecIu aCl1VAae « HIT Sent 35

1,a.5,gla2.
7 »Mystice autem PeL decachordum erııum s1gnatur lex De1, ( LLAC ın decem praeceptis consıstıt,
Oportel quod Langalur ILal es ONa operatione, Super10r1, qul1a SUNL ımplenda Propter
S DL aeternorum, alıas Langerefiur INfer0711.« uper Psal., 2,

Vel STHh I—ÄT, 19 Fur e zugrundelıegende Dethinıition der bZzw Granzheıitlichken: des uten, vgl
STh —T, 18, l hese beständıge Ausrichtung ist 1ne lebendige Verbindung, ALLS der e Freude Tiesst:
» [ IU0 SUNL necessarıa homiın1: sc1ihıcet reclia Operat1o, el hoc aC1| Justitia; el recia intent10, el hOocC aCI
4e11014 Phıil gaudete IN dOmiIno, Herum AiIco gaudete.« uper Psal., 31 11
f »>Üperationes auLem bonae quendam ordınem ad em habent: 11l es PeL Alecthonem Operaltur,
Apostolus 1cıt, ad ‚O.« STh HIL, Ö >QuamVvıs Hnıs c1f extrnnseca, (lamen debiıta proportio
ad tlınem el elat10 ın 1PSUm, iınhaeret aCl10N1.« STh —T, 1 ad >Nullus ACIUS voluntarıus malus est ()1 -

cAinabılıs ad beatıtudınem « STh —T, 21 ad
76 »>Unus el ıdem MOLUS voluntatıs est (ULLO enl ın iinem, secundum quod esi ratıo volendı ULLAC SUNL ad
Iinem, el ın 1psa ULLAC SUNL ad Tlınem « STHh —T, O » Necesse esi quod ıdem specl1e S11{ ACIUS quı ur ın
ratınem obilect1, el qu1 ur ın obiectum <Sub talı ratıone.Das sittliche Handeln der »Imago Trinitatis«  115  ten.’! Auch dieser sekundäre Bezug ist in der Imago gewissermassen abgebildet. Die  auf Gott bezogenen Erkenntnis- und Liebesakte enthalten einen sekundären Bezug  zum sittlich Guten.”?  Umsgekehrt gilt, dass eine wirkliche Ähnlichkeit mit Gottes Handeln »ad extra«  nur dann zustandekommt, wenn der Handelnde dabei auf Gott ausgerichtet bleibt.”*  Damit eine Handlung im vollen Sinne gut ist, muss der Wille des Handelnden auf  Gott ausgerichtet sein.’* Gute Taten sind von ihrer Gestalt her offen für die Ausrich-  tung auf Gott als höchstes Ziel.’® In der Gestalt, die der Wille dann aus der guten Tat  und dem höchsten Ziel annimmt, verschmilzt das Gute von Beidem.’® Die aus der  Wahrheit hervorgehende Gottesliebe wird zur Form jeder sittlich guten Tat  .77  Diese  »übernatürliche« Form erklärt die Fruchtbarkeit guter Taten: Dank dem göttlichen  ' Vel. STh I, 34,3; 37,2 ad 3; 45,6; De divin. Nom. cp 2,1c. 3 (MAR n. 159); Verit. 4,4; Super ad Col.cp  1,1c.4 (MAR n. 35); Super ad Hb. cp 11,1c. 2 (MAR n. 564). Zahlreiche weitere Thomasstellen mit Kom-  mentar findet man bei: EMERY, La Trinite creatrice , 280-282; 315; 425—429; 470; 529-557; Id., La the-  ologie trinitaire, 290-293; SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 367f; 412.  7 »Ille enim qui cognoscit causam altissimam simpliciter, quae est Deus, dicitur sapiens simpliciter: in-  quantum per regulas divinas omnia potest iudicare et ordinare.« STh H-IT, 45, 1. »Homo spiritualis ex  habitu caritatis habet inclinationem ad recte iudicandum de omnibus secundum regulas divinas.« STh II-  /T,60, 1 ad 2. »Fides non solum est speculativa sed etiam practica, inquantum per dilectionem operatur, ut  dicitur Gal. 5, 6, ideo etiam dissentire a recta fide,est contrarium charitati.« Super ad Rm.cp 12,1c 3 (MAR  n. 1005). »caritas ... extendit se ad actus totius humanae vitae per modum imperii.« STh IJ-IT,23,4 ad2.  »Dilectio, quae est appetitivae virtutis actus, etiam in satu viae tendit in Deum primo, et ex 1pso derivatur  ad alia: et secundum hoc caritas Deum immediate diligit, alia vero mediante Deo.« STh HT, 27,4. »Di-  lectio, a Deo incipiens sicut ab ultimo fine, ad creaturas derivatur.« STh I, 27,4 ad 2. »Cognitio con-  templativa aeternorum aliquando pertinet ad activam vitam, non quod sit de essentia eius, sed quia praee-  xigitur ad ipsam sicut causa, dum rationes vivendi ex contemplatione aeternorum sumuntur. Sicut enim in-  tellectus est rationis et principium et terminus, ita et vita contemplativa respectu activae.« II! Sent. d. 35,  q. 1,a.3,gla2.  3 »Mystice autem per decachordum Psalterium signatur lex Dei, quae in decem praeceptis consistit, et  oportet quod tangatur manu, idest bona operatione, et a superiori, quia praecepta sunt implenda propter  spem aeternorum, alias tangeretur ex inferiori.« Super Psal.,2,n. 1.  4 Vgl. STh I-I, 19,7. Für die zugrundeliegende Definition der Fülle bzw. Ganzheitlichkeit des Guten, vgl.  STh I-IT, 18, 1. Diese beständige Ausrichtung ist eine lebendige Verbindung, aus der die Freude fliesst:  »Duo sunt necessaria homini: scilicet recta operatio, et hoc facit Justitia; et recta intentio, et hoc facit  laetitia. [...] Phil. 4: gaudete in domino, iterum dico gaudete.« Super Psal.,31,n.11.  5 »Operationes autem bonae quendam ordinem ad fidem habent: nam fides per dilectionem operatur, ut  Apostolus dicit, ad Gal. 5,6.« STh I-IT, 8,3 c. »Quamvis finis sit causa extrinseca, tamen debita proportio  ad finem et relatio in ipsum, inhaeret actioni.« S7Th /-IT, 18,4 ad 2. »Nullus actus voluntarius malus est or-  dinabilis ad beatitudinem.« S7Th /-I!,21,1 ad2.  7% »Unus et idem motus voluntatis est quo fertur in finem, secundum quod est ratio volendi ea quae sunt ad  finem, et in ipsa quae sunt ad finem.« STh /-IT, 8, 3 c. »Necesse est quod idem specie sit actus qui fertur in  ratinem obiecti, et qui fertur in obiectum sub tali ratione. ... Ratio autem diligendi proximum Deus est: hoc  enim debemus in proximo diligere, ut in Deo sit. Unde manifestum est quod idem specie actus est quo di-  ligitur Deus, et quo diligitur proximus.« STh IJ-IT, 25, 1. »Finis, inquantum est res quaedam, est aliud vo-  luntatis obiectum quam id quod est ad finem. Sed inquantum est ratio volendi ea quae sunt ad finem, est  unum et idem obiectum.« STh /IT, 12, 4 ad 2. So hat eine sittliche Handlung immer nur eine einzige  sittliche Qualität, vgl. S7Th /-IT, 18,7.  77 »Per caritatem ordinantur actus omnium aliarum virtutum ad ultimum finem. Et secundum hoc ipsa dat  formam actibus omnium aliarum virtutm.« STh //-IT,23 ,8. »Voluntas hominis, cum per rectam intentionem  ultimo fini coniungitur, quod est eius obiectum et quodammodo forma, et vivida est; et, cum per dilectionem  Deo et proximo inhaeret, ex interiori principio movetur ad agendum recta.« II! CG, cp 139.all10 autem dılıgendi1 ProX1imum Deus @ST hoc
nNnım debemus ın ProX1mo ılıgere, ul ın e s1l nde manıfestum est quod 1ıdem spec1e ACIUS esi (] LLO (1-
lıgıtur Deus, (ULLO dılıg1tur PrOX1MUS.« STh H—IT, 25 »Finıs, iınquantum est 165 quaedam, est Al1U:
untalıs Ooblectum (JLLAII) ıd quod esi ad tlınem. Sed iınquantum esi ratıo volendı (JLLAC SUNL ad Iinem, est
11L ıdem Oblectum « STHh I—IT, 1 ad SC hat 1ne siıttlıche Handlung immer IU 1ne eINZIge
siıttlıche 1tÄät, vel STh —T, 18,

» Per carıtatem ordınantur ACIUS OmMN1ıUmM alıarum vırtutum ad ultımum tlınem. f secundum hoc 1psa dat
tormam actıbus OmMN1ıUmM alıarum vırtutm « STh H—IT, A » Voluntas homi1nıs CL PCI recilam iıntentionem
ultımaoa tını cCon1ungıtur, quod est 1US oblectum el quodammodo Torma, el vıivyıda SSL; eL, (LPeL Alectionem
e el PrOX1mo inhaeret, inter10r1 PIMNC1P10 OVEeLlur ad agendum TreCLa.« HIT C 139

ten.71 Auch dieser sekundäre Bezug ist in der Imago gewissermassen abgebildet. Die
auf Gott bezogenen Erkenntnis- und Liebesakte enthalten einen sekundären Bezug
zum sittlich Guten.72

Umgekehrt gilt, dass eine wirkliche Ähnlichkeit mit Gottes Handeln »ad extra«
nur dann zustandekommt, wenn der Handelnde dabei auf Gott ausgerichtet bleibt.73

Damit eine Handlung im vollen Sinne gut ist, muss der Wille des Handelnden auf
Gott ausgerichtet sein.74 Gute Taten sind von ihrer Gestalt her offen für die Ausrich-
tung auf Gott als höchstes Ziel.75 In der Gestalt, die der Wille dann aus der guten Tat
und dem höchsten Ziel annimmt, verschmilzt das Gute von Beidem.76 Die aus der
Wahrheit hervorgehende Gottesliebe wird zur Form jeder sittlich guten Tat.77 Diese
»übernatürliche« Form erklärt die Fruchtbarkeit guter Taten: Dank dem göttlichen
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71 Vgl. STh I, 34, 3; 37, 2 ad 3; 45, 6; De divin. Nom. cp 2, lc. 3 (MAR n. 159); Verit. 4, 4; Super ad Col. cp
1, lc. 4 (MAR n. 35); Super ad Hb. cp 11, lc. 2 (MAR n. 564). Zahlreiche weitere Thomasstellen mit Kom-
mentar findet man bei: EMERy, La Trinité créatrice, 280–282; 315; 425–429; 470; 529–557; Id., La thé-
ologie trinitaire, 290–293; SCHMIDBAUR, Personarum Trinitas, 367f; 412.
72 »Ille enim qui cognoscit causam altissimam simpliciter, quae est Deus, dicitur sapiens simpliciter: in-
quantum per regulas divinas omnia potest iudicare et ordinare.« STh II–II, 45, 1. »Homo spiritualis ex
habitu caritatis habet inclinationem ad recte iudicandum de omnibus secundum regulas divinas.« STh II–
II, 60, 1 ad 2. »Fides non solum est speculativa sed etiam practica, inquantum per dilectionem operatur, ut
dicitur Gal. 5, 6, ideo etiam dissentire a recta fide, est contrarium charitati.« Super ad Rm. cp 12, lc 3 (MAR
n. 1005). »caritas ... extendit se ad actus totius humanae vitae per modum imperii.« STh II–II, 23, 4 ad 2.
»Dilectio, quae est appetitivae virtutis actus, etiam in satu viae tendit in Deum primo, et ex ipso derivatur
ad alia: et secundum hoc caritas Deum immediate diligit, alia vero mediante Deo.« STh II–II, 27, 4. »Di-
lectio, a Deo incipiens sicut ab ultimo fine, ad creaturas derivatur.« STh II–II, 27, 4 ad 2. »Cognitio con-
templativa aeternorum aliquando pertinet ad activam vitam, non quod sit de essentia eius, sed quia praee-
xigitur ad ipsam sicut causa, dum rationes vivendi ex contemplatione aeternorum sumuntur. Sicut enim in-
tellectus est rationis et principium et terminus, ita et vita contemplativa respectu activae.« III Sent. d. 35,
q. 1, a. 3, qla 2. 
73 »Mystice autem per decachordum Psalterium signatur lex Dei, quae in decem praeceptis consistit, et
oportet quod tangatur manu, idest bona operatione, et a superiori, quia praecepta sunt implenda propter
spem aeternorum, alias tangeretur ex inferiori.« Super Psal., 2, n. 1.
74 Vgl. STh I–II, 19, 7. Für die zugrundeliegende Definition der Fülle bzw. Ganzheitlichkeit des Guten, vgl.
STh I–II, 18, 1. Diese beständige Ausrichtung ist eine lebendige Verbindung, aus der die Freude fliesst:
»Duo sunt necessaria homini: scilicet recta operatio, et hoc facit justitia; et recta intentio, et hoc facit
laetitia. [...] Phil. 4: gaudete in domino, iterum dico gaudete.« Super Psal., 31, n. 11.
75 »Operationes autem bonae quendam ordinem ad fidem habent: nam fides per dilectionem operatur, ut
Apostolus dicit, ad Gal. 5,6.« STh II–II, 8, 3 c. »Quamvis finis sit causa extrinseca, tamen debita proportio
ad finem et relatio in ipsum, inhaeret actioni.« STh I–II, 18, 4 ad 2. »Nullus actus voluntarius malus est or-
dinabilis ad beatitudinem.« STh I–II, 21, 1 ad 2.
76 »Unus et idem motus voluntatis est quo fertur in finem, secundum quod est ratio volendi ea quae sunt ad
finem, et in ipsa quae sunt ad finem.« STh I–II, 8, 3 c. »Necesse est quod idem specie sit actus qui fertur in
ratinem obiecti, et qui fertur in obiectum sub tali ratione. ... Ratio autem diligendi proximum Deus est: hoc
enim debemus in proximo diligere, ut in Deo sit. Unde manifestum est quod idem specie actus est quo di-
ligitur Deus, et quo diligitur proximus.« STh II–II, 25, 1. »Finis, inquantum est res quaedam, est aliud vo-
luntatis obiectum quam id quod est ad finem. Sed inquantum est ratio volendi ea quae sunt ad finem, est
unum et idem obiectum.« STh I–II, 12, 4 ad 2. So hat eine sittliche Handlung immer nur eine einzige
sittliche Qualität, vgl. STh I–II, 18, 7.
77 »Per caritatem ordinantur actus omnium aliarum virtutum ad ultimum finem. Et secundum hoc ipsa dat
formam actibus omnium aliarum virtutm.« STh II–II, 23, 8. »Voluntas hominis, cum per rectam intentionem
ultimo fini coniungitur, quod est eius obiectum et quodammodo forma, et vivida est; et, cum per dilectionem
Deo et proximo inhaeret, ex interiori principio movetur ad agendum recta.« III CG, cp 139.
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FEınfluss annn der ensch mıt seınem kleinen »11berum arbıtrıum« mıtwırken der
Neuschöpfung se1ıner ce]lbst_/$

An dieser Verknüpfung der beıden Diımensionen der mago sıeht INall, WIe
ahe Alltagserfahrung und Mystık zueiınander SIN Zahlreiche Mystiker sprechen
VOIN verschıiedenen Kaumen der eele., VON denen der innerste und geheimste als (Jrt
der Gottesbegegnung dıent |DER /Zweıte Vatıkanum hat denselben (Jrt als Quelle des
sıttlıchen andelns bestimmt: » DIas (Jewissen 1st die verborgenste Mıtte und Adas
Heiligtum IM Menschen, altein 18 mMmit Gotft, dessen Stimme In diesem seinem
Innersten hören ISI< (GS 16) Der innerste K aum der ee1le ist also »multıfunktio-
nell« (Jjenau das Ssagt auch TIThomas mıt se1ıner re VOIN den verschıiedenen UObjekt-
bezügen der ımagobıldenden Seelenpotenzen. DIe N Verstand und gebildete
mago Iriitatıs ist Tür TIThomas gleichzelt1g dıe Grundlage des kontemplatıven und
des sıttlıchen Selbstvollzugs der Imago.””

USDILIC. auf das Verhdltnis Vo  > Na und Freihett

en der Ahnlichkeit mıt der Sogenannten »iıImmanenten« und mıt der »Ökono-
mıschen« Irıinıtät g1bt N In der mago auch och eıne JEWISSE Abbildung der inner-
göttlıchen Hervorgänge und der innertrinıtarıschen Beziehungsweısen des Sohnes
und des eılıgen Geistes .0 DIe Verhältnisbestimmung er vIier Diımensionen der
mago ist auch eıne Verhältnisbestimmun: VOIN Naı und Freiheıt. Sobald dıe Unter-
schei1dung der »Immanenten« und »Öökonomıschen« Diımensionen als tatsächlıche
Irennung verstanden wırd. würden na und Freiheıt In getrennten Lebensbere1l1-
chen angesiedelt, also etwa dıe na 11UTr In eiıner subjektivistisch und iıntımıstisch
verstandenen Gottesbeziehung, und dıe Freiheıt In der Bezıehung ZUT Welt und 1m
sıttlıchen Handeln KEıne derart weltIiremde KRelıgiosıität und relız10nslose We  1C  el
werden VO Zweıten Vatıkanum ausdrücklıch nıcht gewünscht. Nımmt 1Nan In der
mago sowohl der »Iımmanenten« als auch der »Öökonomıschen« Irıinıtät jeweıls zwel
Dimensionen nämlıch e1in inneres Ursprungsprinz1ıp der Eıgenaktıivıtät (als Abbıld
der innergöttlıchen Hervorgänge), und eiıne VON Giott AaUS na geschenkte grundle-
gende Gestaltung cdieser Aktıvıtät (als Abbildung der innertrinıtarıschen Beziıehungs-
we1lsen), ann wırd klar., ass sowochl das Ahbbıld der »Immanenten« Irınıtät als auch
jenes der »Öökonomıschen« Irınıtät VOINnaund Freiheıt durchdrungen ist Sowochl
In Bezıehung Giott als auch In Beziehung den eigenen laten ebt der ensch
eıne Eıgenaktıivıtät, deren rsprung CT 7 W ar selber ıst. dıe aber 11UTr annn se1ner
thentischen Selbstverwıirklıchung als mago beıtragen kann, WEn Giott ıhre Gestalt
se1ıner eigenen Wırklıc  eıt angleıcht. Diese beıden Dimensionen dürfen SCHAUSO-

/ »Operabılıa humana, secundum quod ın cons1iderantur, 11011 habent alıquam excellentiae allıLudınem
Sed secundum quod referuntur ad regulam eg1s 4eternae el ad tınem beatıtudıinıs dıvınae, S1C altıtudınem
habent « STh H—IT, O 3, ad
74 Vel STh HT, 179,
12 >] ie MenNsSCNLCHE Gottesbeziehung« ın der etzten Ausgabe V OI FOorum katholische

Theologte.

Einfluss kann der Mensch mit seinem kleinen »liberum arbitrium« mitwirken an der
Neuschöpfung seiner selbst.78

An dieser engen Verknüpfung der beiden Dimensionen der Imago sieht man, wie
nahe Alltagserfahrung und Mystik zueinander sind. Zahlreiche Mystiker sprechen
von verschiedenen Räumen der Seele, von denen der innerste und geheimste als Ort
der Gottesbegegnung dient. Das Zweite Vatikanum hat denselben Ort als Quelle des
sittlichen Handelns bestimmt: »Das Gewissen ist die verborgenste Mitte und das
Heiligtum im Menschen, wo er allein ist mit Gott, dessen Stimme in diesem seinem
Innersten zu hören ist« (GS 16). Der innerste Raum der Seele ist also »multifunktio-
nell«. Genau das sagt auch Thomas mit seiner Lehre von den verschiedenen Objekt-
bezügen der imagobildenden Seelenpotenzen. Die aus Verstand und Wille gebildete
Imago Trinitatis ist für Thomas gleichzeitig die Grundlage des kontemplativen und
des sittlichen Selbstvollzugs der Imago.79

5. Ausblick auf das Verhältnis von Gnade und Freiheit

Neben der Ähnlichkeit mit der sogenannten »immanenten« und mit der »ökono-
mischen« Trinität gibt es in der Imago auch noch eine gewisse Abbildung der inner-
göttlichen Hervorgänge und der innertrinitarischen Beziehungsweisen des Sohnes
und des Heiligen Geistes.80 Die Verhältnisbestimmung aller vier Dimensionen der
Imago ist auch eine Verhältnisbestimmung von Gnade und Freiheit. Sobald die Unter-
scheidung der »immanenten« und »ökonomischen« Dimensionen als tatsächliche
Trennung verstanden wird, würden Gnade und Freiheit in getrennten Lebensberei-
chen angesiedelt, also etwa die Gnade nur in einer subjektivistisch und intimistisch
verstandenen Gottesbeziehung, und die Freiheit in der Beziehung zur Welt und im
sittlichen Handeln. Eine derart weltfremde Religiosität und religionslose Weltlichkeit
werden vom Zweiten Vatikanum ausdrücklich nicht gewünscht. Nimmt man in der
Imago sowohl der »immanenten« als auch der »ökonomischen« Trinität jeweils zwei
Dimensionen an, nämlich ein inneres Ursprungsprinzip der Eigenaktivität (als Abbild
der innergöttlichen Hervorgänge), und eine von Gott aus Gnade geschenkte grundle-
gende Gestaltung dieser Aktivität (als Abbildung der innertrinitarischen Beziehungs-
weisen), dann wird klar, dass sowohl das Abbild der »immanenten« Trinität als auch
jenes der »ökonomischen« Trinität von Gnade und Freiheit durchdrungen ist. Sowohl
in Beziehung zu Gott als auch in Beziehung zu den eigenen Taten lebt der Mensch
eine Eigenaktivität, deren Ursprung er zwar selber ist, die aber nur dann zu seiner au-
thentischen Selbstverwirklichung als Imago beitragen kann, wenn Gott ihre Gestalt
seiner eigenen Wirklichkeit angleicht. Diese beiden Dimensionen dürfen genauso-
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78 »Operabilia humana, secundum quod in se considerantur, non habent aliquam excellentiae altitudinem.
Sed secundum quod referuntur ad regulam legis aeternae et ad finem beatitudinis divinae, sic altitudinem
habent.« STh II–II, 8, 3, ad 1.
79 Vgl. STh II–II, 179, 2.
80 Siehe RICKMANN, »Die menschliche Gottesbeziehung«, in der letzten Ausgabe von Forum katholische
Theologie.
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wen12 voneınander €  € werden. W1e In der Irmtätstheologıe dıe immanenten
Hervorgänge VON den subs1ıstierenden Bezıehungswelsen. dıe nael Sınd
diese beıden Dimensionen eın sehr mangelhaftes, SOZUSaSCH verstümmeltes Ahbbıld
der iınnergöttlıchen Hervorgänge und Beziehungsweisen;®' Urc dıe na werden
e1: Diımensionen eiınem klaren Abbıld und ermöglıchen C5, ass der ensch
ohl In se1ner Beziehung (jott als auch In se1ner Beziehung ZUT Welt eıne Ireıe Kı-
genaktıvıtät lebt. dıe gerade deswegen Ireı ıst. we1l S1e Urc G laube und »carıtas«
den innergöttlıchen Bezıehungsweılsen angeglıchen ist

DiIie e1 Dimensionen umfTfassende mago der »Öökonomıschen« Irıinıtät ist
dem Abbıld der »Iımmanenten« Irıinıtät nachgeordnet.““ IDER sıttlıche Handeln 11185585

N 1m KEınklang stehen mıt der In Gilaube und 1e gelebten Gottesbeziehung, dıe In
demselben innersten K aum der eele stattiindet., In dem auch das (Jjew1ssen pricht
|DER sıttlıche Handeln ist annn VON der Gottesbeziehung durchdrungen, und wırd
dıe Beziehung Mıtmenschen und ZUT Welt eiınem der gelebten Gottesbez1e-
hung

DiIie vier Diımensionen der mago Sınd also CHE mıteinander verbunden. und ıhre
Verbindung ist nıcht Hıs 1Ns Letzte erklärbar. we1l S$1e Ahnlichkeit mıt dem innertrI1-
nıtarıschen Mysterium ist Was HOUSSET über dıe mensc  1C Person als mago
TIrimuitatıs Sagl, gıilt analog auch Tür das Verhältnıis VOIN na und Freiheıt 1m en
des Menschen: »Die theologische Definition der menschlichen Person AaLs ein Seien-
des nach dem Bild und der Ahnlichkeit (rottesDas sittliche Handeln der »Imago Trinitatis«  117  wenig voneinander getrennt werden, wie in der Trinitätstheologie die immanenten  Hervorgänge von den subsistierenden Beziehungsweisen. Falls die Gnade fehlt, sind  diese beiden Dimensionen ein sehr mangelhaftes, sozusagen verstümmeltes Abbild  der innergöttlichen Hervorgänge und Beziehungsweisen;®! durch die Gnade werden  beide Dimensionen zu einem klaren Abbild und ermöglichen es, dass der Mensch so-  wohl in seiner Beziehung zu Gott als auch in seiner Beziehung zur Welt eine freie Ei-  genaktivität lebt, die gerade deswegen frei ist, weil sıe durch Glaube und »caritas«  den innergöttlichen Beziehungsweisen angeglichen ist.  Die — beide Dimensionen umfassende — Imago der »ökonomischen« Trinität ist  dem Abbild der »immanenten« Trinität nachgeordnet.*” Das sittliche Handeln muss  es im Einklang stehen mit der in Glaube und Liebe gelebten Gottesbeziehung, die in  demselben innersten Raum der Seele stattfindet, in dem auch das Gewissen spricht.  Das sittliche Handeln ist dann von der Gottesbeziehung durchdrungen, und so wird  die Beziehung zu Mitmenschen und zur Welt zu einem Ort der gelebten Gottesbezie-  hung.  Die vier Dimensionen der Imago sind also eng miteinander verbunden, und ihre  Verbindung ist nicht bis ins Letzte erklärbar, weil sie Ähnlichkeit mit dem innertri-  nitarischen Mysterium ist. Was HOUSSET über die menschliche Person als Imago  Trinitatis sagt, gilt analog auch für das Verhältnis von Gnade und Freiheit im Leben  des Menschen: »Die theologische Definition der menschlichen Person als ein Seien-  des nach dem Bild und der Ähnlichkeit Gottes ... ist eine paradoxe Definition: einer-  seits handelt es sich hier zwar um eine Definition, die nicht negativ ist, andererseits  bleibt die menschliche Person gleichwohl — sofern sie ein Abbild der undefinierbaren  göttlichen Person ist — undefinierbar. Das weist darauf hin, dass sich die Person  nicht nach der Spezies oder nach der Gattung definieren lässt, dass also der Defini-  tionstyp für Sachen nicht für sie passt. Man kann sogar behaupten, dass es gerade  diese undefinierbare, die Vorstellungskraft übersteigende Eigenschaft der mensch-  lichen Person ist, die sie radikal von allen Sachen der Welt unterscheidet. (...).  Gegenüber dem unbegreiflichen Gott versteht sich der Mensch als Person zuerst da-  durch, dass er seine eigene Unbegreiflichkeit wiederfindet «®  8l Der Katechismus lehrt, dass jeder Mensch Abbild Gottes ist. Die Ebenbildlichkeit wird durch die Sünde  entstellt, aber nicht ganz ausgelöscht: Vgl. KKXK 1701-1702 und 2566. Dieselbe Lehre findet man auch  schon bei Thomas: »Ratio, idest proportio harmoniae et commensurationis quae est secundum naturam, de-  bilitatur per aliquam defectum ordinis, ita tamen quod non totaliter tollitur, sed aliquantulum manet. Ista  autem infirmitas, qua debilitatur talis proportio, non est perfecta, quia si esset perfecta destrueret ipsum  subiectum et per consequens corruptionem quae est in subiecto et sic talis corruptio corrumpit seipsam.«  De divin. Nom.4, 19 (MAR n. 530). »In ipsa etiam mente, antequam sit particeps Dei, ejus imago reperitur;  etsi enim amissa Dei participatione, deformis sit, imago tamen Dei permanet.« / Sent.d 3,q 5,a 1 ex. Siehe  auch De divin. Nom. 4, 22 (MAR n. 585); STh T,93, 8 ad 3.  82 „Beatitudo autem imperfecta, qualis hic haberi potest, primo quidem et principaliter consistiti in contem-  platione, secundario autem in operatione practici intellectus ordinantis actiones et passiones humanas.«  STh I-IT, 3,5Cc.  8 HOUSSET, E., »Die undefinierbare Person: Boethius und Thomas von Aquin«, in: Putallaz, F.-X./ Schu-  macher, B. N. (Hrsg.), Der Mensch und die Person, Darmstadt 2008 , 97-108; 98.1st eine paradoxXe Definition: einer-
Seits handelt sich hier ZWdÜr eine Definition, die nıicht NEQZALLV LST, Aandererseits
hleibt die mMmenschliche Person gleichwohl sofern SIE ein Abbild der undefinierbaren
göttlichen Person 1st undefinierbar. Das weist darauf hin, ASs 8 SICH die Person
nıcht nach der Spezies Oder nach der Gattung definieren [ÄSSE, 4A88 AaAlso der Definit-
LONSTYD FÜr Sachen nicht für SIE Man kannn behaupten, 4A88 gerade
diese undefinierbare, die Vorstellungskraft übersteigende igenschaft der mensch-
Iichen Person LST, die SIE Aadıkal Von en Sachen der Weit unterscheidet. (...)
egenüber dem unbegreiflichen (rott versteht SICH der ensch AaLs Person zuerst Aa-
UFC ass SeINE eigene Unbegreiflichkeit wiederfindet «

er Katech1smus lehrt, ass jeder ensch Abbild (1ottes ist ID Ebenbildlichkeit wırd durch e Unı
entstellt, ber Nn1ıC Sd112 ausgelöscht: Vel KKK und 2566 1esSCe1IDeEe ehre tIındet 1111A1 uch
schon be1 Ihomas: »Ratıo, esproport10 harmonı.ae el COMMeEeNsSUrat1oONIS (JLLAC esi secundum naturam , de-
1 l1ıLalur PCI 1quam eifectium Ordınıs, ıfa amen quod 11011 totalıter ollıtur, sed alıquantulum mMane! Ista
auLtem infırmıtas, (JLLA debilıtatur alls Proport10, 11011 esi perfecta, quia 61 eSSE| perfecta destrueret 1PSum
subirectum PCI GCOMNSCULICILS Corruptionem (JLLAC esi ın sublecto S1C alls COrrupt10 Orrumpıit SC1PSamM.«
De AIVEn. NOm 4, 19 (MAR 530) »In 1psa ef1am men(te, antequam S11{ particeps De1, C]JuSs 1mago reper1tur;
{sS1 nNnım am1ıssa De1 partiıcıpatione, deformiı1s S1t, 1mago amen De1 PEn MmManeL.« Sent 3, 12
uch De divin. Nom. 4, (M. 38J); STHh I, 93, ad

» Beatıtudo autem ımperfecta, qualıs hıc haber1 POLESL, pr1mo qui.dem princ1ıpalıter consıstıt1ı ın CONLem-

platıone, secundarıo auLem ın operatione practicı 1INLeLLECLUS ordınantıs actıones pass1ones humanas «
STh I—ÄT, 3,
E HOUSSET, K., » [ die undefinıerbare Person: 0621  1US und Ihomas V OI Aqu1in« ın tallaz,H- SChHU-
macher, (Hrsg.), Der ensch N Adie Person, AarmsLas 2008,— 0®

wenig voneinander getrennt werden, wie in der Trinitätstheologie die immanenten
Hervorgänge von den subsistierenden Beziehungsweisen. Falls die Gnade fehlt, sind
diese beiden Dimensionen ein sehr mangelhaftes, sozusagen verstümmeltes Abbild
der innergöttlichen Hervorgänge und Beziehungsweisen;81 durch die Gnade werden
beide Dimensionen zu einem klaren Abbild und ermöglichen es, dass der Mensch so-
wohl in seiner Beziehung zu Gott als auch in seiner Beziehung zur Welt eine freie Ei-
genaktivität lebt, die gerade deswegen frei ist, weil sie durch Glaube und »caritas«
den innergöttlichen Beziehungsweisen angeglichen ist.

Die – beide Dimensionen umfassende – Imago der »ökonomischen« Trinität ist
dem Abbild der »immanenten« Trinität nachgeordnet.82 Das sittliche Handeln muss
es im Einklang stehen mit der in Glaube und Liebe gelebten Gottesbeziehung, die in
demselben innersten Raum der Seele stattfindet, in dem auch das Gewissen spricht.
Das sittliche Handeln ist dann von der Gottesbeziehung durchdrungen, und so wird
die Beziehung zu Mitmenschen und zur Welt zu einem Ort der gelebten Gottesbezie-
hung.

Die vier Dimensionen der Imago sind also eng miteinander verbunden, und ihre
Verbindung ist nicht bis ins Letzte erklärbar, weil sie Ähnlichkeit mit dem innertri-
nitarischen Mysterium ist. Was HOUSSET über die menschliche Person als Imago
Trinitatis sagt, gilt analog auch für das Verhältnis von Gnade und Freiheit im Leben
des Menschen: »Die theologische Definition der menschlichen Person als ein Seien-
des nach dem Bild und der Ähnlichkeit Gottes ... ist eine paradoxe Definition: einer-
seits handelt es sich hier zwar um eine Definition, die nicht negativ ist, andererseits
bleibt die menschliche Person gleichwohl – sofern sie ein Abbild der undefinierbaren
göttlichen Person ist – undefinierbar. Das weist darauf hin, dass sich die Person
nicht nach der Spezies oder nach der Gattung definieren lässt, dass also der Defini-
tionstyp für Sachen nicht für sie passt. Man kann sogar behaupten, dass es gerade
diese undefinierbare, die Vorstellungskraft übersteigende Eigenschaft der mensch-
lichen Person ist, die sie radikal von allen Sachen der Welt unterscheidet. (...).
Gegenüber dem unbegreiflichen Gott versteht sich der Mensch als Person zuerst da-
durch, dass er seine eigene Unbegreiflichkeit wiederfindet.«83
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81 Der Katechismus lehrt, dass jeder Mensch Abbild Gottes ist. Die Ebenbildlichkeit wird durch die Sünde
entstellt, aber nicht ganz ausgelöscht: Vgl. KKK 1701–1702 und 2566. Dieselbe Lehre findet man auch
schon bei Thomas: »Ratio, idest proportio harmoniae et commensurationis quae est secundum naturam, de-
bilitatur per aliquam defectum ordinis, ita tamen quod non totaliter tollitur, sed aliquantulum manet. Ista
autem infirmitas, qua debilitatur talis proportio, non est perfecta, quia si esset perfecta destrueret ipsum
subiectum et per consequens corruptionem quae est in subiecto et sic talis corruptio corrumpit seipsam.«
De divin. Nom. 4, 19 (MAR n. 530). »In ipsa etiam mente, antequam sit particeps Dei, ejus imago reperitur;
etsi enim amissa Dei participatione, deformis sit, imago tamen Dei permanet.« I Sent. d 3, q 5, a 1 ex. Siehe
auch De divin. Nom. 4, 22 (MAR n. 585); STh I, 93, 8 ad 3.
82 »Beatitudo autem imperfecta, qualis hic haberi potest, primo quidem et principaliter consistiti in contem-
platione, secundario autem in operatione practici intellectus ordinantis actiones et passiones humanas.«
STh I–II, 3, 5 c.
83 HOUSSET, E., »Die undefinierbare Person: Boethius und Thomas von Aquin«, in: Putallaz, F.-X. / Schu-
macher, B. N. (Hrsg.), Der Mensch und die Person, Darmstadt 2008, 97–108; 98.


